Pamanbt werden. 


bie fachlichen Reparationslieferungen. 
b Ne fie in den Sachlieferungsarbeiten zur Moderni⸗ 
Tieruna 
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Nr. 235. 


Zum Abſchluß der Genfer Tagung. 
Von Karl Wegener, z. Zt. Genf. 

Selbſt die leidenſchaftlichſten Freunde des Genfer Völ⸗ 
kerbundes leugnen nicht, daß die Herbſttagung 1930 als ein 
ſchwarzes Blatt mit lauter Niederlagen in ſeine Geſchichte 
eingehen wird. Die ſchwerſten friedenbedrohenden Sorgen 


der Erde, das ſtändige Anſchwellen der Rüſtungs⸗ 


haushalte ſämtlicher großen Militärſtaaten, zu denen 
Deutſchland nicht mehr gehört, die internationale 
Rohſtoffkriſe, die bereits zu ſchwerſten politiſchen Er⸗ 
ſchütterungen in ſämtlichen ſüdamerikaniſchen Rohſtofflän⸗ 
dern — auch Mitgliedern des Völkerbundes — führte, die 
internationale Erwerbsloſenkriſe, der durch 
Die Vereinigten Staaten mutwillig entfeſſelte inter ⸗ 
nationale Zoll⸗ und Handelskrieg: Alle dieſe 
ſchickſalsbeſtimmenden, den Weltfrieden ſchwer bedrohenden 
orgänge im Bereich der angeſchloſſenen Völkerbundſtaaten 
und ſeines Gründerlandes Amerika ſind vollkommen ſpur⸗ 
„s an der Herbſtzuſammenkunft vorüber gegangen. Die 
Abrüſtungskonferenz kann nicht unverzüglich einberufen 
werden, weil die franzöſiſche Regierung „eine vorſichtige, 
nicht überſtürzte Entſcheidung“ verlangt. Ein Dutzend 
Jaßre nach dem Verſailler Vertrag, der auch die Sie⸗ 
gervölker zur Abrüſtung verpflichtete, nach⸗ 
dem Jahre hindurch ſchon vorbereitende Abrüſtungsaus⸗ 
ſchüſſe tätig geweſen find! Das Rededuell Briand- 
Curtius über die Abrüſtungsfrage erwies mit äußerſter 
Eindringlichkeit, daß jedenfalls Frankreich nichts zur Ver⸗ 
minderung der mehr als 17 Milliarden Mark Rüſtungs⸗ 
aunslagen jährlich auf der Erde tun wird; ſiebzehn Milli⸗ 
Prion, die haushaltsmäßig nachweisbar find, unge⸗ 
rechnet alſo die unter anderen Ausgabepoſten geführten 
weiteren Milliarden, die ebenfalls für Rüſtungszwecke auf⸗ 
Dazu gehören nicht nur die in Gold und 
Denifen abgeführten Tributmilliarden, Deutſchlands, die 
Miederautmachungs“⸗Bargelder. ſondern nun auch ſchon 
Ihren Gipfel er⸗ 


g und zum Ausbau franzöſiſcher 
Feſtungen an der Oſtgrenze gegen Deutſch⸗ 
land. Und dann erwartet man ein Gedeihen des Völker⸗ 
friedens! Bis 1g K 


Oder kommt es auch darauf fon gar nicht mehr an? 
Man ſollte davon überzeugt ſein, wenn man ſich vergegen⸗ 
Wärftet, was alles gegen die Pflichten des Völker⸗ 
bundes zum Schutze der Minderheiten vor⸗ 
getragen wird. Der Verſtändigungspolitiker Briand führte 
auch in dieſem Punkte die Völkerbundsgruppe der gewalt⸗ 
volftiſchen Nationen. Er ſteht an der Spitze eines Vierzig⸗ 
Millionenvolkes, der großen Nation der Franzoſen. Hat 
er ſich einmal klar gemacht, daß auch die Minderheiten 
Eurdvas, denen in herausfordernder Meile durch Kata— 
ſtrophenvolitiker ihre verbrieften Rechte norenthalten wer: 
den, vierzig Millionen ausmachen? Vierzig Millionen 
Europäer, deren Verzweiflungsausbruch eines Tages von 
noch ganz anderen Wirkungen begleitet ſein könnte als je⸗ 
ner der paar hunderttauſend Mazedonier oder der geringen 
Zahl der ſüdſlawiſchen Minderheiten des einſtigen Sſter⸗ 
reichs, deren zum Teil berechtigte Mißſtimmung den Welt⸗ 
krieg ausgelöſt hat! : 


Dagegen find wieder einmal für die Opiumfonfe- 
renz weſentliche Fortſchritte erzielt morden. Im Mai 
des nächſten Jahres werden ſich den fröhlichen Herren des 
Völkerbundes, die zum Studium der Opiumfrage ſchon ſeit 
einſgen Jaßren in den entfernten und ſchönen Ländern des 
Oſtens umherreiſen, eine größere, vielleicht einen ganzen 
Dampfer füllende Anzahl anderer Völkerbundsfunktionäre 
geſellen, um in der ſiameſiſchen Hauntitadt Banakok 120 000 
Mark vorausveranſchlagter Tagungskoſten in Anſpruch zu 
nehmen. Die Opiumfrage iſt außer für die Länder des 
Dſtens gewiß auch für das von fortſchreitender Opiumver⸗ 
ſeuchung bedrohte Frankreich und vor allem für die 
mer ovtimritberihmwenmten Vereinigten Staa ten 
(Opium für das Volk, ſtatt Leichtbier infolge der Prohi⸗ 
hbitionsgeſetzgebungl) gewiß ſehr drinalich. Für uns brachte 
ſie mit einer Verbeugung vor dem Völkerbund bisher nur 
eine Geſetzgebung gegen das Morphium, deren Wert ſich 
als fehr zweifeſhaft erwieſen hat, weil fie ſelbſt in die 
ärztliche Handhabung einer bewährten Medizin zur Lin⸗ 
derung der Schmerzen unſerer Kranken hemmend und 
tmiderimnia eingreift, ohne ſelbſtverſtändlich dem gemeinten 
Morpßinlaſter Abbruch zu tun. Aber davon ganz abgeſehen: 
Wer hätte wohl bei der Gründung des Völkerbundes daran 
Schacht. das er ſich dieſer Frage oder den alleinreiſen⸗ 
den Mädchen in Kuba mit größerem Ernſt widmen 
würde als feinen wichtiaſten Idealen, der Friedensſicherung 
durch Aörüſtung und der Sorge für einen reibungsloſen 
Wirtſchaftsaustauſch der Völker. 

Seiner Wirtſchaftskonferenz von 1927, welche 
die Poffnefebaebung in erträgliche Bahnen lenken ſollte, 
% ein Tarifwirrwarr gefolgt, wie er noch nie die 
Grenzen verbarrikadierte, und der Völkerbund ſelbſt macht 
ſich dieſen Geiſt zu eigen, durch den Verſuch einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Kampffront gegen Rußland. Was 
tut denn dieſes Land? Es ringt, alle parteipolitiſchen Ne⸗ 
benwege jebt einmal ausgeſchaltet, um den Wiederaufbau 


ſeiner Wirtſchaft und will die dafür nötige Einfuhr von 


Joulſcho 
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hochwertigen Fertigwaren durch den Abſatz ſeiner Landes⸗ 


erzeugniſſe zu billigen Preiſen ſichern und beſchleunigen. 
Und das zu verhindern, iſt wichtiger als die Abrüſtung der 
mehr als 11 Millionen Franzoſen, Polen, Tſchechen, Ru⸗ 
mänen, Serben, die heute in jedem Augenblick antreten 
könnten gegen die 184000 erlaubten Deutſchen, Sſter⸗ 
reicher, Ungarn und Bulgaren, die noch dazu nicht modern 
bewaffnet ſein dürfen? Es iſt ſchon ſo: Der Völkerbund er⸗ 
litt einen verhängnisvollen Rückfall in ſeine urſprüngliche 
Bedeutung als Vollzugskommiſſion des Ver⸗ 
ſailler Vertrages. Erſt wenn dieſer fällt, könnte 
die Genfer Vereinigung beginnen, Völkerbund zu ſein. 


Konzentriſche Angriffe gegen Dr. Curtins. 


Warſchau, 10. Oktober. Wie dem „Kurjer Poranny“ 
aus Berlin gemeldet wird, rechnen parlamentariſche Kreiſe 
damit, daß Reichsaußenminiſter Dr. Curtius ſchon in 
den nächſten Tagen zurücktreten werde. Nicht allein 
der „Landbund“, ſondern auch weite Kreiſe der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei, ja ſogar das Zentrum 
forderten ſeinen Rücktritt. Der „Landbund“ ſoll in der 
Montagſitzung des Reichstages einen Mißtrauensantrag 
gegen Dr. Curtius einbringen. Man macht ihm zum Vor⸗ 
wurf, daß er in Genf in der Frage der nattonalen 
Minderheiten, der Abrüſtung und anderer Pro- 
bleme vor dem Forum des Völkerbundes eine Nieder⸗ 
lage erlitten habe. Außerdem behaupten die Deutſch⸗ 
nationalen, daß Dr. Curtius bei ſeinen Verhandlun⸗ 
gen mit Litauen ſo ungeſchickt geweſen ſei, daß 
Litauen Polen in die Arme getrieben werde. Im Zuſam⸗ 
menhange damit ſpricht man auch von der baldigen Ab⸗ 
berufung des deutſchen Geſandten in Kowno. 

Außer dem Miniſter Dr. Curtius ſollen auch die 
Miniſter Dr. Wirth und Dr. Dietrich zurücktreten. 

Berlin, 10. Oktober. (PAT) In Berliner politiſchen 
Kreiſen hat ein in der „Deutſchen Tageszeitung“ 
dem Organ des Miniſters Schiele, erſchienener Artikel 


großes Aufſehen erregt, in dem kuategoriſch dte Be⸗ 


hauptung dementiert wird, als ob ſämtliche Reichsminiſter 
ohne Ausnahme in der letzten Kabinettsſitzung den Stand⸗ 
punkt des Miniſters Curtius über die künf⸗ 


tige Außenpolitik Deutſchlands geteilt hätten. 


Es ſei nach Anſicht des Blattes ausgeſchloſſen, daß die der 
Regierung Brüning angehörenden ausgeſprochenen Gegner 
der Politik Streſemanns dem Miniſter Dr. Curtius die 
freie Entſcheidung in Fragen der Außenpolitik überlaſſen 
hätten. Die Behauptung des halbamtlichen Communigués 
von der einmütigen Zuſtimmung des Kabinetts zeuge 
lediglich davon, daß ſich die Regierung des Kanzlers 
Brüning in einer peinlichen Lage befunden, und daß man 
einen Umweg benutzt habe, um nach außen hin die 
Meinungsverſchiedenheiten der einzelnen Miniſter in der 
Frage der Außenpolitik nicht zu betonen. 
* i 


Gleichzeitig richtet auch der „Preſſedienſt der Konſer⸗ 
vativen Partei“ gegen Dr. Curtius einen heftigen Angriff. 
Unter dem Titel „Keine Billigung für Curtius“ ſchreibt 
dieſe Korreſpondenz: 

„Das offizielle Communiqué der Reichspreſſeſtelle 
über die geſtrige Sitzung des Reichskabinetts, in welcher 
der aus Genf zurückgekehrte Reichsaußenminiſter Dr. Cur⸗ 
tius berichtet hat, bedarf inſofern einer Richtigſtellung, als 
es ſich hierbei nicht um, wie das Communiqus beſagt, eine 
vollinhaltliche Billigung der von Curtius geführten Ver⸗ 
handlungen handelt. Vielmehr hat der Reichskanzler ledig⸗ 
lich dem Miniſter für ſeine Arbeit in Genf ſeinen Dank 
ausgeſprochen. Curtius hat in Genf in den weſentlichen 
Fragen der Abrüſtung, weiter in der Frage der Anſchnei⸗ 
dung der Reviſion unſerer geſamten Außenpolitik nichts er⸗ 
reicht. Vor allem hat er es unterlaſſen, den ihm durch den 
Ausgang der deutſchen Wahlen in die Hand geſpielten 
Trumpf auch nur in der beſcheidenſten Form auszuſpielen. 
Demgegenüber treten die ſpärlichen Erfolge, die er in der 
Memelländiſchen und auch in der Saarfrage angeblich er⸗ 
reicht hat, vollfe mmen zurück. Es iſt im übrigen bezeich⸗ 
nend, daß er auch im Abrüſtungsausſchuß, in den er erſt 
nach allerlei Hin und Her gegangen iſt, ſich hinter dem 
breiten Rücken des Mr. Henderſon bei deſſen Vorſtoß in der 
Abrüſtungsfrage verkrochen hat. Wir ſind nach wie vor, 
gleichgültig, ob ein längſt überfälliger Reichspreſſechef noch 
ſo ſpitzfindige Formulierungen in die Welt ſetzt, der Über⸗ 
zeugung, daß auf dey Poſten des Außenminiſters nicht ein 
nur verwaltungstechniſch begabter Epigone des Herrn 
Streſemann gehört, ſondern ein Mann, der die außenpoli⸗ 
tiſche Situation Deutſchlands, die ohne unſer Zutun an 
Chancen reicher geworden iſt, zu meiſtern verſteht.“ 


Mißtrauensantrag 
gegen die Regierung Brüning. 


Berlin, 10. Oktober. (PA T.) Wie der „Völkiſche Be⸗ 
obachter“ meldet, hat die Nationalſozialiſtiſche Fraktion einen 


Mißtrauensantrag gegen die Regierung Brüning im Reichs⸗ 


tage eingebracht. Die Nationalſozialiſten wollen auf dieſe 
Weiſe die Sozialdemokraten zwingen, einen klaren Stand⸗ 
punkt gegenüber der gegenwärtigen Regierung einzunehmen. 
Würden ſich die Sozialdemokraten bei dieſem Antrage der 


Abſtimmung enthalten, ſo würde dies, dem „Völkiſchen Be⸗ 


nif 
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Bromberg, Sonnabend den 11. Oktober 1930. 


ſchen Faktoren Frankreich gewarnt hatten. 


hält. 
für ſie arbeitet, und daß die innere Stärkung Deutſchlands, 


„tige Reklamezeile 125 Groſch. Danzig 10 bz. 80 Di. Pf. £ 
lage : 
gen nur; 
ür das Erſcheinen der? 


obachter“ zufolge, den ſicheren Sturz der Regierung Brü⸗ 


ning zur Folge haben. Die weitere Folge würde die Auf⸗ 
löſung des Preußiſchen Landtages und die Ausſchreibung 


. von Neuwahlen fein. 


„Rüdfichtsios ſtreichenl 


Newyork, 7. Oktober. (United Preß.) Zu der Frage 
der deutſchen Reparationen, ſowie zu der der interalliterten 
Schulden an Amerika ergreift das einflußreiche 
Finanzblatt „Journal of Commerce” mit einem 
bedeutſamen Vorſchlag das Wort: ; 

Das Blatt knüpft an die bevorſtehende Konferenz der 
Zentralbanken an, an der auch Rechsbankpräſident Luther 
teilnehmen wird, und erklärt, daß die hartnäckig auftreten⸗ 
den Meldungen, wonach man ſich bei dieſer Zuſammenkunft 
auch mit der Frage der Revifion des Yowng-Planes befaſſen 
werde, wohl begründet erſchienen. Nach Anſicht des „Jour⸗ 
nal of Commerce“ wird eine Reviſion des Young-Planes 
ſich früher als jemand gedacht habe, für notwendig erweiſen. 
Das Blatt warnt davor, in dieſem Zuſammenhang die ge⸗ 


fährlichen alten Streitfragen über das Verhältnis zwiſchen 


Reparationen und interalliierten Schulden bereits jetzt auf⸗ 
zuwerfen. 
ſollen zunächſt einmal eine Vorkonferenz abhalten, auf 
der man verſuchen müſſe, gemeinſam feſtzuſtellen, wie viel 
Geld die Alliierten vernünftigerweiſe von Deutſchland er⸗ 


halten können und wieviel die Alliierten ihrerſeits an die 


Vereinigten Staaten zu zahlen in der Lage ſeien. Dann 
müſſe man die zu Buch ſtehenden Beträge, die über das er⸗ 
trägliche Maß hinausgingen, rückſichtslos ſtreichen. 


Italien und Yentichland. 


Die römiſche Tribuna” veröffentlicht ein Inter⸗ 
view mit Graf Reventlow über die deutſche Außen⸗ 
politif, das die ganze italieniſche Preſſe ohne Kommen⸗ 
tar abdruckt. Der „Furjer Poznanſki“ berichtet über 
die Auslaſſung ausführlicher, ſchickt ihr aber folgende Be⸗ 
trachtungen voraus: 7 


„Das 5 y 
BHI Verhältnis Italiens zu Dentichland 


iſt in der internationalen Politik ein zu wichtiger Faktor, 


als daß wir ihm nicht eine beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden müßten. In der neuen Lage, die ſich nach der 
Rheinlandräumung in Europa herausgebildet hat, ſpielt 
das Italien Muſſolinis eine wichtige Rolle. Es kann uns 
dies verwunderlich erſcheinen, aber wenn wir uns über die 
Tatſachen klar ſind, müſſen wir feſtſtellen, daß das Über⸗ 
gewicht der pangermaniſchen und der radikal⸗xevancheluſtigen 
Elemente in Deutſchland bei der gegenwärtigen Lage der 
faſziſtiſchen Politik gelegen kommt, und zwar vom Stand⸗ 
punkte der inneren wie auch der äußeren Politik. Die er⸗ 
wähnten deutſchen Elemente nehmen ſich in mehrfachem Be⸗ 
tracht den Faſzismus zum Vorbild, fie. ſchreiben und 
ſprechen davon mit Sympathie, übernehmen ſeine ſtaat⸗ 
liche Ideologie, bekämpfen das Freimaurertum. Das find 
die ideellen Leitgedanken, die beide Richtungen einander 
näher bringen. Was die Auslandspolitik anbetrifft, ſo hat 
man ſowohl von italieniſcher wie auch von deutſcher Seite 


wiederholt betont, daß eine ganze Reihe von Fragen be⸗ 


ſteht, in denen die Anſichten und Intereſſen beider Staaten 
ſich begegnen oder zum mindeſten ſich nicht erheblich unter⸗ 
ſcheiden. Es gibt indeſſen zwiſchen Italien und Deutſchland 
Fragen, die beide Länder trennen. Dazu gehört die Frage 
der Deutſchen im oberen Etſchtal, die Muſſolini nicht nur 


als gelöſt anſieht, ſondern als für ewige Zeiten entſchieden. 


Und dann die Frage des Anſchluſſes. Hier muß vermerkt 
werden, daß Deutſchland ſich niemals mit dem Verluſt des 
wichtigen Platzes an der Sonne einverſtanden erklären 
wird, wie es das ſüdliche Tirol iſt, das es als ein ur⸗ 
altes deutſches Land betrachtet. Wenn es einmal ſeine an⸗ 
deren Rückgabeforderungen realiſiert haben wird, wird es 
auch nach Tirol ſeine Hand ausſtrecken. 

Man muß zugeben, daß Muſſolini in ſeiner Außen⸗ 
politik ſich auf die E 


politiſchen Verhältniſſe nach Kriegsende 
ſtützen wollte, und zu dem Zwecke ſuchte er und ſucht noch 


heute eine Verſtändigung mit Paris, indeſſen bis heute er⸗ 


folglo8. Nach Anſicht der Italiener hatte Italien in dem 
franzöſiſchen Programm nur eine ſekundäre Bedeutung. 
Und das erſchien von ihrem Standpunkte aus unzuläſſig. 
Seit Locarno widerſetzt ſich Muſſolini dem Streben, 


Italien beiſeite zu ſchieben und es zu iſolieren, was ihm 


drohte für den Fall, daß eine engere Verſtändigung 
zwiſchen Frankreich, und Deutſchland zuſtande kam. In 
Paris hat man bekanntlich damit gerechnet, daß in Deutſch⸗ 
land die demokratiſch⸗pazifiſtiſchen Einflüſſe die Oberhand 
gewinnen würden und ſich darauf die erwähnte Verſtöndi⸗ 
gung ſtützen ſollte. Dieſe Berchnung beruhte auf Täuſchuna, 
vor der! die italieniſche Preſſe und die italieniſchen polit’ 


kein Wunder, daß heute, da die Hoffnungen der franzöſiſchen 


Politiker in die Brüche gegangen ſind, dieſelbe italieniſche 
Preſſe ſich befriedigt die Hände reibt und den franzöſiſchen 


Publiziſten und Politikern ihre damaligen Warnungen nor: 
Die Italiener ſind überzeugt davon, daß die Zeit 


der bald die äußere folgen werde, ihnen (den Italienern) 


54. Jahrg. 


Es ſchlägt vielmehr vor, die beteiligten Länder 


Es ijt. deshalb 
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anſchluſſes. 


die Bewegungsfreiheit erleichtern und es ihnen geſtatten 
werde, auf dem Kontinent eine wichtigere Rolle zu ſpielen, 
daß Frankreich ferner gezwungen werde, mit den italieni⸗ 
ſchen Forderungen zu rechnen. Man nimmt an, daß die 
neuerliche Bedrohung durch Deutſchland Frankreich zwin⸗ 
gen wird, mehr als bisher nach Rom hinzuſehen und daß 
es jedenfalls nicht imſtande ſein werde, Italien auf den 
zweiten Platz zu drängen.“ 

Nach dieſer Betrachtung geht der „Kurier Poznanſki“ 
auf das eingangs erwähnte Interview Reventlows in der 
„Tribuna“ näher ein und ſchreibt: 

„Nach Anſicht Reventlows (den der Kurjer einen Führer 
der Hitlerpartei nennt) iſt die 


Politik der Annäherung an Frankreich 


für Deutſchland ſchädlich. Sie war ihm aufgedrangt von 
den amerikaniſchen Bankiers durch Vermittlung der jitbi- 
ſchen, franzöſiſchen und deutſchen Bankiers, in deren Inter⸗ 
eſſe es lag, zwiſchen Frankreich und Deutſchland den wirt⸗ 
ſchaftlichen Konflikt zu beſeitigen. Nach Locarno drängte 
Berlin außer den jüdiſchen Kapitaliſten die deutſche 
Bourgeoiſie, und fie nahm dem Reiche fo jede Bewegungs⸗ 
freiheit. Reventlow und ſeine Freunde erkennen in der 
Auslandspolitik nur die geopolitiſche Orientierung an. Um 
ſich von dem Druck Frankreichs, Volens und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei zu befreien, muß die deutſche Aus landsvpolitik nicht 
nach Weſten ſondern nach Oſten und nach Süden gerichtet 
ſein. Im Oſten iſt Rußland, deſſen Macht ebenſo in Rech⸗ 
nung zu ſtellen iſt auf dem ökonomiſchen wie auf dem vo⸗ 
litiſchen Gebiet. Im Süden ijt Italien .., aber hier 
unterbrach ihn der italieniſche Interviewer mit der Frage 
bezüglich des Anſchluſſes. Darauf antwortete Reventlow: 


Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland. 


„Ich will mit vollſter Offenheit reden, wir wünſchen den 

und zwar nicht bloß in der allgemeinen Form des Kultur⸗ 
Aber in der Politik ſind wir Realiſten, und 
wir wiſſen, daß wir uns zunächſt von dem Druck befreien 
müſſen, der auf uns als europäiſcher Macht laſtet. Deshalb 
machen wir jetzt und auch in der nächſten Zukunft aus dem 
Anſchluß keine Frage von erſter Bedeutung und wollen 
für ihre Verwirklichung die Freundſchaft einer großen 
Macht, wie fie Italien ijt, nicht opfern. Die Freundſchaft 
Italiens halten wir für wichtiger als den Anſchluß.“ 

Dazu bemerkt der „Kurjer Poznanſki“: Tatſächlich 
konnte Reventlow nicht ehrlicher fein, er verſäumte nicht, 
ſich vorzubehalten, daß der Anſchluß nur vorerſt aus dem 
deutſchen Programm entfernt iſt, und daß er ſeinerzeit nach 
Erledigung des volniſchen Pommerellen, von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen uſw. wiederkommen werde. Italien muß ſich gedul⸗ 
den bis es an die Reihe kommt. 

Nicht minder intereſſant iſt, ſo ſchreibt der „Kurjer“ 
weiter, das, was Reventlow bezüglich des Verhältniſſes 
Deutſchlands zu England gefaat hat. Da das Hauptziel der 
deutſchen Außenpolitik die Reviſion des Verſailler Ver⸗ 
trages, die Berichtigung der Oftarenae, die Beſeitiaung des 
Noungylanes ijt, kann die deutſche Politik gegenüber Eng⸗ 
land nichts anderes als eine Politik des Opportunismus 
ſein, die Politik eines klaren und loyalen „Do ut des“, die 
bedingt ijt durch den Standpunkt, den in jedem Einzelfalle 
England uns gegenüber einnimmt. Was den Völker⸗ 
bund anlangt, ſo iſt er nach Anſicht Reventlows eine Mauſe⸗ 
falle, in die wir als Mäuſe hineingeraten find. Wenn der 
Völkerbund uns erklärt, daß das Covenant (Bündnis) ein 
integrierender Beſtandteil des Verſailler Vertrages iſt, ſo 
wird uns, da wir Gegner des Vertrages find, nichts übrig 
bleiben, als den Völkerbund zu verlaſſen.“ 

Der Korreſpondent der „Tribuna“ fügt von ſich aus 
Hinzu, daß die obigen Erklärungen Reventlows fo klar und 
ſo vollwichtig ſind, daß jeder Kommentar ſie nur abſchwächen 
könnte. Auch der „Kurjer Poznanſki“ iſt der Anſicht, daß 
man nicht anders kann als ſich dieſer Meinung anſchließen. 


PMeitere Spaltungen 
unter den polniſchen Parteien. 


Warſchau, 9. Oktober. Die geſamte polniſche Preſſe 
beſchäftigt ſich auch weiterhin mit der Spaltung in der 
Bauernpartei, wobei die Sanierungspreſſe an der Be⸗ 


hauptung feſthält, daß es ſich um eine Spaltung überhaupt 


Regierungslagers übergetreten ſei, 


nicht handele, da die ganze Partei auf die Seite des 
das Parteilokal in 
Beſitz genommen habe, und daß in den nächſten Tagen über 
die Frage der Verlagsgeſellſchaft der „Gazeta Ehlopita” 
entſchieden werden wird, der nach der Verſion der Sanie⸗ 
rungsblätter bis heute die früheren Abgeoroͤneten der 


Bauernpartei Niedzielſki, Polakiewiez und Woj⸗ 
.tomicz angehören, die jetzt Mitglieder des Regierungs⸗ 


blocks ſind. Die Bauernpartei behauptet dagegen, daß ihre 


Reihen nur ein kleines Häuflein von Mitgliedern verlaſſen 


habe, und im offiziellen Communiqué erinnert fie daran, 


daß aus der Provinz etliche Telegramme von den hervor⸗ 
ragendſten Führern und Organiſationszentren der Partei 


eingegangen ſeien, in denen die Zerſetzungsarbeit ver⸗ 
urteilt wird. 

Geſtern wurde hier das Gerücht verbreitet, daß die 
Sanierung eine ähnliche Aktion wie in der Bauernpartei 
auch in anderen dem Zentrolinksblock angehörenden Par⸗ 


teien durchzuführen beabſichtige. Schon heute wurde in 


Krakau eine Tagung der Piaſten aus der Krakauer 
Wojewodſchaft einberufen, deren Organiſator der ehemalige 
Abgeordnete Potoczek iſt. Die Tagung beabſichtigt, die 
Redaktion des Krakauer „Piaſt“ zu übernehmen, und die 
Führer der Partei auf dem Gebiet der Krakauer Wojewod⸗ 
ſchaft auszuſchließen. Es handelt ſich um die früheren Ab⸗ 


georoͤneten Gruſzka und Kiernik, gegenwärtig Unker⸗ 


ſuchungsgefangene in Breſt⸗Litowſk. Der Einberufer 
der Tagung iſt vor zwei Tagen aus dem Piaſt ausgetreten. 

Eine ähnliche Aktion iſt bei der Wyzwolenie⸗ 
Partei in Vorbereitung. Morgen fol in Zamosc eine 
Wojewodſchaftstagung ſtattfinden, deren Organiſator der 


ehemalige Aba. Kozdrubala von der Wyzwolenie⸗Partei 


ijt. In dieſer Tagung will Kozdrubala alle hervorragen⸗ 
deren Abgeordneten, beſonders aus dem Lubliner Gebiet, 


mit der ehemaligen Frau Abg. Irena Koſmowſka an 


der Spitze ausſchließen. 


Nach der Spaltung in der Banernpartei: y 
Wie der „Kurjer Porauny“ erfährt, beabſichtigt der 


Präſes der Bauernpartet, der ehemalige Abg. Waleron, 


den die Sezeſſioniſten aus der Partei ausgeſchloſſen hatten, 


in dieſen Tagen eine Sitzung des Oberſten Rats der 
Partei nach Warſchau einzuberufen. Das Blatt meint, daß 
dies der Oberſte Rat des ehemaligen Abg. Waleron ſein 
werde. 


Auf Antrag der Bauernpartei ſowie des Verlages der 
„Gazeta Chlopfka“ hat der Richter des 12. Kreisgerichts in 
Warſchau Biedrzycki den Beſchluß gefaßt, den Perſonal⸗ 
referenten der Direktion des Tabakmonopols in Warſchau 
Antoni Halka, ferner die ehemaligen Abgeordneten Jan 
Ledwoch, Jan Mafarczuf, Jan Adamowicz und 
Tadeuſz Rozanſki in den Anklagezuſtand zu verſetzen. 
Den erwähnten Perſonen wird zur Laſt gelegt, ſich der 
Geſchäftsräume der „Gazeta Chlopfka“ mit Gewalt be⸗ 
mächtigt zu haben. 

Zur Entſcheidung über einen weiteren Antrag, die 
Geſchäftsräume den rechtlichen Beſitzern zurückzugeben, iſt 
ein Termin auf den 11. Oktober anberaumt. 


Die po'niſchen Wählerliſten in Galizien. 


In Weſtgalizien iſt für die bevorſtehenden Parlaments⸗ 
wahlen eine Verſtändigung zwiſchen der Nationalen 
Partei und der Chriſtlichen Demokratie zu⸗ 
ſtande gekommen. Über dieſen Block ſchreibt der „Gios 
Narodu“: 

„Bei den jetzigen Wahlen wird es weniger Liſten geben, 
als im Jahre 1928. Die auf ſeine Kraft und das Geld ver⸗ 
trauende Sanierung tritt vereint an die Wahlen heran. Es 
wird diesmal keine „Jedynka“ und keine „Trzyoͤzieſtka“ 
geben, ſondern nur eine Sanierungsliſte. Statt der vier 
Liſten der Linksparteien gibt es nur eine Liſte des 
Zentrolinksblocks. Auch die chriſtlichnationalen 
Elemente treten ſolidariſch auf, denn die Chriſtliche Demo⸗ 
kratie und die Nationale Partei haben ein Wahlabkommen 
auf dem Gebiet von ſieben Wahlbezirken Weſtgaliziens ab⸗ 
geſchloſſen.“ 

Die nationaldemokratiſche „Gazeta Bydgoſka“ bedauert, 
daß es zwiſchen den Chriſtlichnationalen Parteien nicht auch 
in Großpolen zu einer Verſtändigung gekommen iſt. Die 
Schuld hieran trage die Chriſtliche Demokratie in Brom⸗ 
berg. die es vorziehe, ſich mit der Sanierung, ſtatt mit der 
Nationalen Partei zu verbinden und von ihr Unterſtützung 
zu erhalten. Das Blatt wundert ſich übrigens darüber 
nicht, da die Gruppe der Chriſtlichen Demokratie in Brom⸗ 
berg nur eine Maske der Sanierung ſei. 

» 


Die Litauer wählen nicht. 


Wilna, 9. Oktober. Am Dienstag hat hier eine Sitzung 
des ſogenannten litauiſchen Nationalkomitees ſtattgefunden, 
in der man ſich mit der Frage der Beteiligung an den be⸗ 
vorſtehenden Wahlen zum polniſchen Parlament beſchäftigte. 
In Anbetracht deſſen, daß für die litauiſche Minderheit in 
Polen geringe Ausſichten für die Eroberung eines Man⸗ 
dats beſtehen und ein Zuſammengehen mit einer anderen 
Minderheit nicht geboten erſcheine, beſchloß das Komitee, 
an die Litauer in Polen den Appell zu richten, ſich bei den 
Wahlen der Stimme zu enthalten. 8 


Szeptyeli interveniert vergeblich. 


Warſchau, 9. Oktober. Der Juſtizminiſter Car und der 
Kultusminiſter Czerwinſki empfingen im Laufe des 
geſtrigen Tages den griechiſch⸗katholiſchen Metropoliten 
Szeptyck i. der bei den beiden Mitgliedern der Regie⸗ 
rung im Zuſammenhange mit der Schließung von zwei 
ukrainiſchen Gymnaſien in Oſtgalizien und im Zuſammen⸗ 
hange mit der Aktion der Juſtizorgane auf dieſem Gebiet 
intervenierte. . 

Der Juſtizminiſter erklärte, daß die Unordnun- 
gen der Gerichtsbehörden auf Grund und im Rahmen der 
verpflichtenden Geſetze unter ſtrikter Anpaſſung an die 
Grundſätze des Gerichtsverfahrens getroffen worden ſeien. 
Die Tätigkeit der Gerichtsbehörden bewege ſich ebenfalls 
nach dieſer Richtung hin. 

Der Kultusminiſter, bei dem der Metropolit in 
der Frage der aus den beiden geſchloſſenen ukrainiſchen 
Gymnaſien entfernten Jugend intervenierte, ſagte, er ſähe 
keinen Grund zur Anderung der in dieſer Frage er⸗ 
laſſenen Anordnungen. 1 


Zehn Sabre Polniſch⸗Wilna. 


Wie aus Komno gemeldet wird, fand dort geſtern 
aus Anlaß des zehnten Jahrestages des Verluſtes von 
Wilna eine Trauerfeier ſtatt, die jedoch, der polniſchen 
Preſſe zufolge, nicht den Verlauf nahm, den man erwartet 
hatte. Nur eine verſchwindende Zahl von Perſonen war zu 
der Feſtverſammlung erſchienen. Allgemein nimmt man an, 
daß die letzten Ereigniſſe in Genf, der Konflikt mit Deutſch⸗ 
land und die Demiſſion des Außenminiſters Zaunius 
die Aufmerkſamkeit der litauiſchen öffentlichen Meinung 
nach einer anderen Richtung hin abgelenkt hätten. Im 
polniſch⸗litauiſchen Grenzgebiet haben lokale Feiern unter 
Teilnahme der litauiſchen Grenzwache ſowie der Schauliſſen 
ſtattgefunden. In Wilna beſtellte die dortige litauiſche 
pued in der Kirche der litauiſchen Parodie eine Trauer⸗ 
meſſe. f 

Polniſcherſeits wird die Feter in Wilna aus Anlaß der 
Eroberung der Stadt durch die Truppen des Generals 
Zeligowſki erſt am 19. Oktober zuſammen mit der Feier des 
zehnjährigen Gedenktages des Zuſammenbruchs der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Invaſion begangen werden. 


. Sobanifher Beſuch in Warſchau. 
„König Zygmunt IV.“ wirbt um Prinzeſſin Kikuko. 


Warſchau, 9. Oktober. Auf feiner Rundreiſe in Europa 
iſt am Dienstag vormittag der Bruder des Kaiſers von 
Japan, Prinz Takamatſu, in Begleitung ſeiner Gat⸗ 
tin, der Prinzeſſin Kikuko, zu einem privaten Beſuch 
auch in Warſchau eingetroffen. Dieſer Beſuch hat wohl 
nirgends ſo viel Begeiſterung hervorgerufen, wie unter den 
Warſchauer Adfutanten des „Königs Zygmunt IV.“. Davon 
zeugt wenigſtens folgende Tatſache, die wir dem jüdiſchen 
„Naſz Przeglad“ entnehmen: 

Im „Europäiſchen Hof“, wo Prinz Takamatſu Wohnung 
genommen hatte, ſprach ein elegant gekleideter Herr vor, 
der ſicheren Schrittes durch die Vorhalle dem erſten Stock⸗ 
werk zuſtrebte. Von dem Portier befragt, wohin er ſich 
begebe, erwiderte er: „Sie ſind dazu nicht berufen“ Als der 
Portier dem eigenartigen Herrn gegenüber eine ent⸗ 
ſchiedene Haltung annahm, ſteckte dieſer eine Hand in die 
Hoſentaſche, warf dem Portier einen Blick voller Entrüſtung 
zu und ſagte ſtolz: „Wiſſen Sie, Herr, mit wem Sie reden? 
Sie ſtehen hier der Mafeſtät Seiner Königlichen Hohett 


Zygmunt IV. gegenüber. Ich bin ein von Gott und dem 
Volke berufener Adjutant des Königs Zygmunt IV.“ 

Der Portier wurde blaß, nicht ſo ſehr aus Angſt vor der 
Majeſtät Seiner Königlichen Hoheit als aus Furcht vor 
irgendeinem unerwarteten Fauſtſchlag bezw einem gnädig 
verabfolgten Fußtritt „des von Gott und dem Volk er 
wählten Adjutanten“. Als ſich der Portier von dem erſten 
Schrecken erholt hatte, führte er den Gaſt, ohne der Würde 
der Adjutanten des Königs Zygmunt IV. Rechnung zu 
tragen, in den Portierraum, wohin er dann einen Poli⸗ 
atíten beorderte. Bei dem Anblick dieſes Dieners der Ord⸗ 
nung machte ber Adjutant einen derartigen Lärm, daß der 
Wärter des Stadtkommandos mit ber Waffe in der Hund 
hinausltef. Schließlich gelang es, den „Adjutanten“ zu be 
ruhigen. Bevor er das Hotel verließ, ſtellte er ſich auf der 
Treppe der Vorhalle in Poſitur und hielt mit feierlichem 
Pathos folgende Anſprache: 

„Hter erkläre ich gegenüber Gott und den Menſchen, 
daß ich das Herz der fapaniſchen Prinzeſſin erobern muß, 
da ich auf dieſe Weiſe den Bruder des Kaiſers von Japan 
zwingen will, den Thron in Polen zu übernehmen. Ich 
will die beiden Mächte unter einem gemeinſamen Zepter 
verbinden.“ 

Der unglückliche Adjutant wurde ins Krankenhaus 
geſchafft. 


Demiffion des Präſidenten der Oberſten 
Kontrolllammer. 


Warſchau, 10. Oktober. In politiſchen Kreiſen war 
geſtern das Gerücht verbreitet, daß die Audienz, die vor 
einigen Tagen der Präſident der Oberſten Staatskontroll⸗ 
kammer Staniſlaw Wröblewſki bei dem Präſidenten der 
Republik hatte, zur Folge gehabt habe, daß Herr Wröblew⸗ 
ſki fein Demiſſionsgeſuch einreichte. Wie der „Kurjer 
Poranny“ mitteilt, wird die Demiſſion aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach angenommen werden. Als ſein Nachfolger 
wird der bisherige Präſident des Oberſten Militärgerichts, 
General J. Krzemienſki, genannt. 

Im Zuſammenhange mit der Demiſſion des Herrn 
Wröblewſki ſpricht man auch von dem Rücktritt mehrerer 
höherer Beamten aus der Oberſten Kontrollkammer. Zum 
Nachfolger des Generals Krzemienſki im Oberſten Militär⸗ 
gericht würde General Meenarowſki ernannt werden. 


Das Schulweſen in Wolhynien. 


Der große Prozentfaß der Analphabeten in Polen 
erklärt ſich hauptſächlich aus den Zuſtänden in den öſtlichen 
Gebieten, z. B. in Wolhynien. So zählt z. B. das Poleſiſche 
Gebiet 88 Prozent Analphabeten unter den Frauen. Zwar 
gibt es gerade dort die verſchiedenſten Arten und Syſteme 
von Schulen, zumal in den Städten. Die polniſchen Staats⸗ 
gymnaſien ſind noch jung und vereinzelt, daneben gibt es 
aber auch ukrainiſche Staatsgymnaſten, ukrainiſche Privat: 
gymnaſien, polniſche Privatgymnaſien und jüdiſche Privat⸗ 
gymnaſien, dieſe letzten z. T. ebenfalls mit polniſcher Unter⸗ 
richtsſprache. In allen Gymnaſien iſt die Weltſprache des 
Oſtens, die deutſche Sprache, wichtiger Unterrichts⸗ 
gegenſtand. Wo Deutſch neben Franzöſiſch wahlfrei iſt, 
wird es hauptſächlich von den Knaben mehr gewählt, als 
die Sprache der weſtlichen Freundesmacht. Die Mädchen 
dagegen entſcheiden ſich vielfach für das Franzöſiſche. Gänz⸗ 
licher Mangel herrſcht in Wolhynien noch an beſonde⸗ 
ren Schulen für Berufsausbildung, ſo z. B. an 
techniſchen und landwirtſchaftlichen Schulen; auch Handels⸗ 
kurſe ſind nur in ungenügendem Maße und erſt ſeit kurzer 
Zeit vorhanden. Für den weiterſtrebenden Wolhynier ſind 
die Stätten der Bildung meiſt Stanislau und Lemberg. 

Unter den Gymnoſien gibt es kein deutſches, trotz⸗ 
dem die Deutſchen in Wolhynien einen recht bedeutſamen 
Faktor darſtellen. Vorläufig wird eine ſolche Bildungs⸗ 
ſtätte auch noch kaum gebraucht, da die meiſten Deutſchen 
als Koloniſten auf dem Lande wohnen und zunächſt einmal 
ein geregeltes Schulweſen in ihren Kolonien erſtreben. Be⸗ 
kanntlich herrſcht in Wolhynien das ſogenannte Kanto⸗ 
ratsſyſtem, d. h. jedes der fünf Kirchſpiele iſt aufgeteilt 
in eine Anzahl kleinerer Gemeinden, die jede ihren eigenen 
Kontor haben. Der Kantor hält nicht nur Leſegottesdienſt, 
Taufen und Beerdigungen, ſondern iſt gleichzeitig auch 
Lehrer. Genau wie im weſtlichen Gebiet Polens haben 
ſich auch hier die Koloniſten zur Zeit ihrer Anſiedlung 
unter ruſſiſcher Herrſchaft eigene Schulen mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache ausbedungen. Das Schulſyſtem iſt meiſt 


einklaſſig und hält die Kinder meiſtens nur im Winterhalb⸗ 


jahr etwa vom Oktober bis Mai in der Schule. Im Unter⸗ 
richt ſpielen die Religionsſtunden, beſonders der Katechis⸗ 
mus, eine große Rolle. Sonſt geht er über die Elementar⸗ 
fächer kaum hinaus. Dieſem deutſchen Privatſchulweſen, ſo 
beſcheiden und einfach es auch ſein mag, iſt es aber zu ver⸗ 
danken, daß das Analphabetentum unter den Deutſchen 
lange nicht ſo verbreitet iſt wie unter den umwohnenden 
Ukrainern, die trotz ihrer größeren Zahl nur wenige 
Schulen beſitzen. 

Der Stand des Schulweſens iſt um ſo mehr zu bewun⸗ 
dern, als alle Koſten von den Hauseltern ſelbſt getragen 
werden. Es war keine Kleinigkeit, in der Nachkriegszeit 
neben der eigenen Wirtſchaft Schule und Bethaus zu bauen 
und zu erhalten und den Kantor zu beſolden, wenn die 
Kolonie z. B. nur 20 Wirte mit einem Geſamtbeſitz von 
800 Morgen zählt. Das allgemeine Streben geht dahin, das 
Schulweſen zu heben und zu vervollkommnen. Manches iſt 
heute ion beſſer geworden. Die Kantoren fühlen ſelber, 
daß ihre veraltete Lehrmethode und ihre Wiſſensſtufe nicht 
ausreicht. So verſammeln fie ſich zu pädagogiſchen 
Kurſen, zu Arbeitsgemeinſchaften mit vorgeſchriebenen 
Penſen u. a. m. Beſonders ſtolz ſind einzelne Kolonien auf 
ihre jungen Lehrer, die eine abgeſchloſſene Bielitzer Semi” 
narbildung hinter ſich haben. Die Polniſche Regierung h 
dieſe deutſchen Schulen bisher weiter beſtehen laſſen. wie 
es auch Rußland ſtets getan hat. Sie wird hoffentlich auch 
in Zukunft ihre Einſtellung nicht ändern, iſt doch gerade 
hier in Wolhynien, wo Sprachen und Volksſtämme durch“ 
einander ſchwirren und das polniſche Element durchaus in 
der Minderheit iſt, eine Kulturautonomie auch in beſchei⸗ 
denſtem Rahmen das einzig Richtige. pd · 
SÁ rd 


Ein neuer Izeanflug. 


Charbour Grace (Neu⸗Seeland), 9. Oktober. Det 
Kapitän Errol Boyt und der Leutnant Harry Connor 
ſind um 16.20 Uhr Greenwich⸗Zeit zu einem Transugeanflilf 
mit dem Eindecker „Colombia“ aufgeſtiegen. Als Flugzie 
wird England angegeben. 


2, Blatt. 


Pommerellen. 


10. Oktober. 
Graudenz (Grudziadz). 


Deutſcher Büchereiverein Graudenz. 


Der Verein hat fió zur Aufgabe gemacht, in dieſem 
Jahr mit einer Reihe von Eigen⸗ und Gaſtveranſtaltungen, 

ärchenabenden und Kulturfilmen vor die Offentlichkeit 
zu treten. Als erſte der Eigenveranſtaltungen, die koſten⸗ 
los und auch Nichtmitgliedern zugänglich ſind, hielt 
Gymnaſialdirektor Hilgendorf am Mittwoch im kleinen 
Saal des Gemeindehauſes einen Vortrag über Shake⸗ 
ſpeares Lyrik. Nach kurzer Einordnung der nicht⸗ 
dramatiſchen Dichtungen Shakeſpeares in ſein Geſamtwerk 
olgte der Vortrag zahlreicher Proben aus den „Sonetten“ 
in Stefan Georges Eindeutſchung. Darauf gab der Vor⸗ 
tragende eine gedrängte Überſicht über die zahlreichen und 
widerſpruchsvollen Löſungen jenes bedeutſamen Problems 
der Shakeſpearephilologie, wie weit der Empfindungs⸗ und 
Erlebnisinhalt dieſer Gedichte eine autobiographiſche Aus⸗ 
deutung zulaſſe, und verſuchte nachzuweiſen, daß ſolche An⸗ 
ſprüche wenig überzeugend und im ganzen großen abwegig 
wären. Zum mindeſten iſt eine ſchrittweiſe Paralleliſierung 
des Sonettinhalts mit realen Ereigniſſen und Begegnungen 
Shakeſpeares unmöglich. Zweifellos verdanken vielmehr 
die Shakeſpeareſchen Sonette ihre Entſtehung und zeit⸗ 
genöſſiſche Beliebtheit einer literariſchen Mode: dem Petrar⸗ 
kismus; d. h. fie find wie die italieniſche, franzöſiſche und 
die übrige engliſche Sonetteliteratur Nachahmung und 
Modulation des von Petrarka geſchaffenen Genres, nach 
Stil, Motiven und Stimmungsgehalt. Dieſe Feſtſtellung 
kann indes die Wertung der Sonette als Dichtung von 
oberſtem Rang nicht beeinträchtigen. Ein einheitliches 
perſönliches Grundgefühl „die Anbetung der Schönheit und 
der Drang nach Verewigung“ (George) durchzieht ſie doch, 
und zudem: es wäre nunmehr Zeit, mit dem von der 
Romantik geſchaffenen krankhaften Originalitätsanſpruch 
in Sachen der Dichtung zu brechen. Nicht die Wucht perſön⸗ 
lichen Erlebens iſt ausſchlaggebend für den Wert der 
Dichtung; viel, wenn nicht alles, iſt das Können des 
Dichters, die Macht über das Wort, der Stil. 

Die Veranſtaltung war gut beſucht und fand wärmſten 
Beifall. Dem jungen Verein ſind weitere Erfolge auf⸗ 
richtig zu wünſchen. > y 


Generalverſammlung der Konditor⸗Innung 
N von Pommerellen. i A 


In der Konditorei „Wielkopolanka“ in Graudenz wurde 
am 7. Oktober durch den Vorſitzenden der Pommerelliſchen 
Konditor⸗Innung, Herrn Wladyſtaw Frazkowſki⸗ 
Culm, die diesjährige vierte Quartalsverſammlung eröff⸗ 
net. Nach Erledigung der Tagesordnung beglückwünſchte 
Konditox⸗Obermeiſter Frazkowſki zwei Jubilare. Es 
waren dies die Herren Wielinſki ⸗Dirſchau zu feinem 
25 jährigen Meiſter⸗ und Geſchäfts jubiläum und Schütten⸗ 
helm - Eulmſee zum 25jährigen Geſchäftsbeſtehen. Ganz 
beſonderer Dank wurde dem Kollegen Wielinſki zuteil für 
ſeine aufopfernde Tätigkeit als langjähriger Prüfungs⸗ 
meiſter der Innung. Aus dieſem Anlaß überreichte ihm 
die Innung ein Geſchenk in Form einer Bowle mit ent⸗ 
ſprechender Gravierung. Der Präſes und der Syndikus der 
Handwerkskammer überreichten nach feierlichen Anſprachen 
den Jub⸗laren je ein Ehrendiplom. 

Bei der gemeinſamen Tafel hielt der Sekretär der In⸗ 
nung Herr Hoffmann⸗Thorn eine Anſprache, die den Ver⸗ 
tretern der Handwerkskammer galt, worauf der Syndikus 
auf die Jubilare und die Innung einen Toaſt ausbrachte. 
Schließlich gelangte ein Telegramm an den Wojewoden von 
Pommerellen zur Abſendung, durch das die Verſammlung 
um Wohlwollen gegenüber dem Konditoreigewerbe bittet. 


x Submilfion. Die hieſige Strafanſtalt will im Wege 
der Offertenſubmiſſion rund 200000 Kilogramm Speiſe⸗ 
kartoffeln und 10000 Kilogramm Sauerkohl in Fäſſern an⸗ 
kaufen. Alle Auskünfte werden durch die Leitung der 
Strafanſtalts⸗Wirtſchaftsabteilung in der Zeit von 9—14 
Uhr gegeben. Bewerbungen ſind bis zum 11. Oktober, 
12 Uhr mittags, einzureichen. ! * 


PPP 
Heut der letzte Taa, F 


an dem die Wählerliſten auf ihre Richtigkeit 
geprüft werden können. Aber noch bis ein⸗ 
schließlich Sonnabend, den 11. d. M., können 
Einſprüche eingereicht werden. Deutſche Wähler, 
ſorgt dafür, daß keine einzige Stimme ver⸗ 
loren geht. Prüft die Liſten noch am letzten 
Tage auf ihre Genauigkeit und erhebt gegen 
Fehler Einſpruch. 


AITANA PRE EP 


Vergebung von Dachdeckerarbeit. Die Quartier⸗ 
meitteret des 18. Ulanen⸗Regiments in Graudenz ſchreibt 
die Arbeiten für eine Dachdeckung aus. Offerten ſind bis 
zum 11. d. M., 12 Uhr mittags, der genannten Quartier⸗ 
meiſterel, die auch nähere Auskünfte erteilt, einzureichen. oe 

Froſtſicherung der Waſſeruhren und =leitunasrohre. 
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke gibt folgendes be- 
Fount: „Angeſichts der ſich nähernden Winterszeit werden 
die Grundſtücksbeſitzer darauf hingewieſen, daß es notwen⸗ 
dig iſt, unſere Waſſermeſſer und Waſſerleitungsrohre vor 
dem Einfrieren zu ſchützen. Alle durch Einfrieren ſchlecht 
geſicherter Waſſeruhren und Waſſerleitungsrohre entſtehen⸗ 
den Koſten werden den Hausbeſitzern auferlegt und dabei 
Reklamationen und Entſchuldigungen, daß man von der 
Pflicht des Schutzes der genannten Einrichtungen nichts ge⸗ 
wußt habe, unberückſichtigt gelaſſen.“ * 

Feuer im Landkreiſe Graudenz. Am Mittwoch gegen 
11.15 Uhr brach auf dem katholiſchen Pfarrgute Liſakowo 
bei Dorf Roggenhauſen Feuer aus, dem in wenigen 
Minuten eine mit bedeutenden Tabakvorräten angefüllte 
Scheune zum Opfer fiel. Mitverbrannt ſind ein Dampf⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend den 11. Oktober 1930. 


dreſchkaſten, eine Häckſelmaſchine ſowie mehrere andere in 
der Scheune befindliche Maſchinen, ferner eine Menge 
Stroh ſowie gedroſchener Roggen. Der als erſter zur Stelle 
geweſenen Freiwilligen Feuerwehr aus Dorf Klodtken ge⸗ 
lang es, die anderen Wirtſchaftsgebäude, von denen der 
Pferdeſtall bereits Feuer gefangen hatte, zu retten. Leider 
war die Waſſerbeſchaffung ſehr ſchwierig und mangelhaft. 
über die Brandurſache iſt Sicheres nicht bekannt; es wird 
aber un vorſichtiges Umgehen mit einem Zi⸗ 
garettenſtummel oder Zündholz vermutet. Der 
Schaden dürfte durch Verſicherung gedeckt ſein. * 


Feſtgenommen wurden laut letztem Polizeibericht 
ein Betrunkener und ein Dieb. An Diebſtählen führt 
der Bericht nicht weniger als 7 Fälle an. Drei davon er⸗ 
eigneten ſich allein im Haufe Brüderſtraße (Bracka) 11. 
Dort wurden aus dem Keller von Bernard Krefft 
20 Liter Speiſeöl im Werte von 40 Zloty, ſowie bei Jan 
JIwanſki einige Flaſchen Himbeerſaft, ferner bei Monifa 
Benedykt ein Koffer und ca. 8 Pfund Gänſefedern im 
Werte von 70 Zloty geſtohlen. Weiter wurde Michal Faj- 
kowſki aus Staniſlawo, Kreis Graudenz, aus dem Kor⸗ 
ridor des Hauſes Alteſtraße (Stara) 14 fein Fahrrad im 
Werte von 100 Zkoty, B. Leſzki, Schlachthoſſtraße (Naru⸗ 
towieza⸗ 16, ein Zentner Speck im Werte von 200 Zloty aus 
dem Keller, einem Förſter aus dem Kreiſe Graudenz in 
einem Lokal durch eine Frauensperſon eine Summe von 
980 Zloty, ſowie Anna Malowiec, Gartenſtraße (Ogro⸗ 
dowo) 2, mehrere Zentner Kohlen aus dem Keller ent⸗ 
wendet. * 

* Aus dem Kreiſe Graudenz, 9. Oktober. Infolge 
Scheu werdens der Pferde des Wagens des Land⸗ 
wirts Ohmenzetter aus Nogat wurde auf der Chauſſee 
bei Wiederſee Wydrzno) das Gefährt in den Graben ge: 
ſchleudert, wobei die Frau O. und ihr Kind Verletzungen 
erlitten. Nach Erteilung der erſten Hilfe durch einen Arzt 
erfolgte die überführung der Verunglückten ins Kranken⸗ 

* 


haus nach Leſſen. 
> 


Vereine, Veranstaltungen 2¢ 


Wie urteilt die Berliner Preſſe über Joſeph Plaut, der am Mitt⸗ 
woch, dem 15. Oktober um 19.30 im Gemeindehauſe einen ein⸗ 
zigen Heiteren Abend gibt?: Im Bechſtein⸗Saal gab Joſeph 
Plaut einen luſtigen Abend, der von den Anhängern ſeiner 
fröhlichen Kunſt ſo geſtürmt wurde, daß viele keinen Einlaß 
fanden. Plaut ſprach fo zwanglos, als ob er improviſierte. — 
Es iſt über dieſen ausgezeichneten Vortragskünſtler ſchon ſo viel 
Lobendes geſagt worden, daß man ſich nur wiederholen würde. — 
Wenn ein Plaut⸗Abend angekündigt wird, weiß man vorher, daß 
es Stunden eines feinen Humors werden. — Das Publikum 
folgte den Vorträgen mit Begeiſterung. Eintrittskarten nur in 


der Buchhandlung Arnold Kriedte, Grudzigdz, Miek ier 70 2 


Thorn (Torun). 


= Die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung ſcheint ſich nun 
endlich aller der in dem ſtrengen Winter 1928 abgeſtorbe⸗ 
nen Bäume anzunehmen. Dieſe Bäume wurden nämlich 
mit einem weißgeſtrichenen Ring verſehen, der ſie vermut⸗ 
lich als zum Fällen beſtimmt kenntlich machen ſoll. * * 


EAM TS ST 
Der letzte Tag 
zur Ausübung der erſten 
Wahlpflicht 


iſt der 10. Oktober. Wer ſich bis zu dieſem Tage nicht über 
die Eintragung ſeines Namens in die Wählerliſten über⸗ 
zeugt hat, kann evtl. ſeines Wahlrechtes verluſtig gehen. 
Darum ſeht noch heute die Liſten ein. 

In der Sejmlifte muß jeder Wähler eingetragen 
ſein, der am 30. 8. 1930 mindeſtens 21 Jahre alt war und 
ſeit dem 29. 8. 1930 hier im Wahlkreiſe wohnt. 

In der Senatsliſte muß jeder Wähler eingetragen 
ſein, der am 30. 8. 1930 mindeſtens 30 Jahre alt war und 
ſeit dem 29. 8. 1929 hier im Wahlkreiſe, d. h. der Wojewod⸗ 
ſchaft, wohnt. 

Auskünfte in allen Wahlangelegenheiten, ſowie 
Formulare für Einſprüche ſind zu erhalten: Dentſches 
Wahlbureau, Rabianſka 10, Tel. 817. 


+ Ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Kraftwagen ereig⸗ 
nete ſich Mittwoch nachmittag 2.15 Uhr in der Wallſtraße 
(ul. Waly). Das von dem Pionier Alfons Czechowſki 
vom 8. Pionier⸗Bataillon gelenkte Militärauto Nr. 7054 
ſtieß mit dem Laſtauto PM. 53 536 der Firma Kry⸗ 
ſzezyüſki i Zwierzykowſki zuſammen, wobei beide 
Fahrzeuge erheblich beſchädigt wurden. Der Laſt⸗ 
wagenchauffeur Antoni Grelewicz, wohnhaft Culmer 
Chauſſee (Szoſa Chelminſka) 69, erlitt Verletzungen an 
beiden Händen und am rechten Bein. Die Schuldfrage wird 
durch die Polizei geklärt. * * 

= Die Feuerwehr wurde Donnerstag vormittag gegen 
10.25 Uhr nach Groß-Neſſau (Wielka Nieſzawki) auf dem 
jenſeitigen Weichſelufer gerufen. Bei dem Beſitzer Du we 
war ein Strohſtaken in Brand geraten und die Flammen 
bedrohten ſtark die mit Stroh gedeckten Baulichkeiten. Die 
Feuerwehr konnte jede weitere Ausdehnung des Brandes 
verhüten und kehrte gegen 12.15 Uhr zur Hauptwache 
zurück. * 

v. Die Mörder des Dorfidulgen Neumann vor Gericht. 
Die im April d. J. an dem Dorfſchulzen Neumann in 
Wroclawek, Kreis Culm, begangene Mordtat fand am Mitt⸗ 
woch vor der Strafkammer des Bezirksgerichts in Thorn 
ihr gerichtliches Nachſpiel. Auf der Anklagebank nahmen 
die Zwillingsbrüder Staniſlaw und Kazimierz Gier⸗ 
czynſfti, Arbeiter aus Wroclawek, Platz. Die Vor⸗ 
geſchichte iſt folgende: Der Angeklagte Staniſtaw verſetzte 
einem Schornſteinfegermeiſter ohne jede Veranlaſſung einen 
Hieb mit dem Meſſer. Der Schulze Neumann, der Zeuge 
dieſes Vorfalls war, äußerte darauf zu St.: „Du mußt auch 
immer zum Meſſer greifen!“ Nachdem es dem Zeugen nach 
vieler Mühe gelungen war, K. von ſeinem bewaffneten An⸗ 
greifer zu befreien, ging letzterer in die Wohnung des Neu⸗ 
mann und ſtürzte ſich mit dem Meſſer in der 
Hand auf die Frau des Dorfſchulzen. Auf die gellen⸗ 


Wohlbeleibte Menſchen können durch gewiſſenhaften Gebrauch 
des natürlichen „Franz⸗Joſeph“⸗Bitterwaſſers ausgiebigen Stuhl⸗ 
gang ohne Anſtrengung erzielen. In Apoth. u. Drog. erhältlich. (10795 


den Hilferufe der liberfallenen eilte Neumann hinzu, um 
ſeine Frau vor dem Angreifer zu ſchützen. Nun ſtürzten 
ſich die Zwillingsbrüder auf Neumann und ſtachen 
blindlings mit ihren Meſſern auf ihn ein. Auch nach⸗ 
dem N. blutüberſtrömt zuſammengebrochen 
war, verſetzten ihm die beſtialiſchen Angreifer mehrere 
Meſſerſtiche in den Rücken. N. wurde nach dem 
Krankenhaus in Culmſee gebracht, wo er zwei Tage nach 
ſeiner Einlieferung den ſchweren Verletzungen erlag. Die 
Zeugen ſagten übereinſtimmend aus, daß die Angeklagten 
in ſchlechteſtem Rufe ſtanden und ein Schrecken der Straße 
waren. Der Staatsanwalt beantragte für den erſten An⸗ 
gekagten 12% Jahre und für den zweiten 12 Jahre Zucht⸗ 
haus. Das Gericht verurteilte Staniſtaw Gier⸗ 
czynſki zu 10 Jahren und 3 Monaten Zuchthaus, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte und 600 Zloty Gerichtskoſten, 
Kazimierz Gierezynſki zu 5 Jahren Zuchthaus, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren 
und 320 Zloty Gerichtskoſten, unter Anrechnung der Unter⸗ 
ſuchungshaft. Der Verteidiger der Angeklagten hat gegen 
das Urteil Berufung eingelegt. * * 


* Syſtematiſche Schaufenſterdiebſtähle. In den letzten 
Wochen wurden bekanntlich einige Schaufenſterſcheiben ein⸗ 
geſchlagen und Diebſtähle unter den ausgelegten Waren 
verübt. Wie „Sl. Pom.“ berichtet, ſoll es ſich um eine fünf⸗ 
köpfige Bande handeln, derer die Polizei trotz aller Um⸗ 
ſicht bisber noch nicht habhaft werden konnte. Den Dieben 
ſind bisher einige Schaufenſter in der Segler⸗ und in der 
Breiteſtraße (ul. Zealarita und ul. Szeroka) zum Opfer ge⸗ 
fallen, und zwar bei den Firmen Feliejan Koſtrewſki 
(Ecke Altſtädtiſcher Markt —Seglerſtraße), Joſef Trafas, 
Breiteſtraße 41, A. Lewandowſki, Breiteſtraße 46 und 
Wiectno wii, Seglerſtraße 31. Der Erſtgenannte erlitt 
einen Warenſchaden von etwa 300 Zloty, bei Trafas wur⸗ 
den für 100 Zloty und bei Wieckowſki für etwa 1000 Zloty 
Schuhwaren geſtohlen, während aus dem L.ihen Schau⸗ 
fenſter nichts geraubt werden konnte. Außerdem verſuchte 
die Bande aus dem Konfektionsgeſchäft Naporſki in der 
Seglerſtraße Waren mittels eines Hakens aus dem 
Schaufenſter zu ziehen, was ihr aber nicht glückte. Die Die⸗ 
bereien werden gewöhnlich in den Morgenſtunden verübt, 
wenn die Straßenlaternen durch Fernwirkung vom Gas⸗ 
werk ausgelöſcht werden. Hoffentlich werden die An⸗ 
ſtrengungen der Polizei bald durch die Ermittelung der 
Täter gekrönt, die ſich gerade den Hauptverkehrs⸗ und Ge⸗ 
ſchäftsteil der Stadt zu ihrer Tätigkeit ausgeſucht haben. ** 


= Laut letztem Polizeibericht wurden am Mittwoch 
zwei kleinere Diebſtähle verübt. — Feſtgenommen wurde 
eine Perſon wegen Trunkenheit. * * 


== Aus dem Landkreiſe Thorn, 9. Oktober. Nach Ent⸗ 
fernen des Vorhängeſchloſſes wurden in einer 
Septembernacht der Frau Stefanja Rutezak in Biſchöfl.⸗ 
Papau (Papowo Biſkupſkie) dreizehn Hühner im Werte 
von 60 Zloty aus dem Stalle geſtohlen. Als Täter wurde 
von der Polizei der 56jährige Jan Gredzicki ermittelt, 
der jedoch flüchtig iſt. Es wird nach ihm gefahndet. — 
Feuer wütete in der Nacht zum Mittwoch auf dem 
Grundſtück des Landwirts Anton Stepy in Grabia. Ein 
Stall und eine Scheune mit einer größeren Menge Getreide, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und Bedarfsartikeln ſowie 
20 Hühner fielen den Flammen zum Opfer. Die Brand⸗ 
urſache ijt unbekannt. S. beziffert ſeinen Schaden auf etwa 
29 000 Zloty. Er iſt durch Verſicherung gedeckt. * * 
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m Diricaa ee. o. Srtober. Diebe drangen in 
einer der letzten Nächte in das Wohnhaus des Beſitzers 
Waſntiewſki in dem benachbarten Elonowo ein und 
entwendeten Wäſche und Kleidungsſtücke im Werte von 
ca. 600 Zloty. Die Polizei hat eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 

P Vandsburg (Wiecbork), 9. Oktober. Das Feuer⸗ 
horn ertönte in den Vormittagsſtunden des Donners⸗ 
tags in unſerer Stadt. Aus bisher unbekannter Urſache 


‚ entitand im Hintergebäude der hieſigen Bank Ludowy bei 


der dort wohnenden Witwe Kaſprowiez ein Zimmer⸗ 
brand, der erheblichen Sachſchaden angerichtet hatte. Die 
Frau erlitt hierbei einige Brandwunden an den 
Händen. Auf dem am letzten Dienstage hier ſtatt⸗ 
gehabten Vieh⸗ und Pferdemarkt konnte man nur 
einen geringen Auftrieb von Pferden beobachten. Den 
Preis ſchwankte zwiſchen 200—400 Zloty. Der Auftrieb 
von Kühen war infolge der noch immer herrſchenden Maul⸗ 
und Klauenſeuche verboten. 


y A 


h Strasburg (Brobnica), 9. Oktober. Unfälle, denen 
bedauerlicherweiſe Kinder zum Opfer fielen, ereigneten ſich 


in den Straßen unſerer Stadt. Der 5jährige Sohn des 
Arbeiters Gnaczynſki ijt von einem Auto über- 
fahren worden, mehrere Tage darauf ein Sohn des 
Bürgers Szyplinſki von einer Britſchke und jetzt wieder 
das Söhnchen des Staroſteibeamten Wisniewſki, eben⸗ 


falls von einer Britſchke. 


* Töban (Lubawa), 9. Oktober. Zwei maskierte Männer 
führten Mittwoch um Mitternacht einen Raubüberfall 
auf die Wohnung des Kleinlandwirts Joſef Szydklowſki 
in Tereſzewo hieſigen Kreiſes aus. Durch ein eingeſchlage⸗ 
nes Fenſter ſtiegen ſie in das Zimmer und einer gab meh⸗ 
rere Revolverſchüſſe ab, durch die glücklicherweiſe 
niemand verletzt wurde. Dann verließen ſie plötzlich die 
Wohnung und flüchteten, ohne etwas mitgenommen zu 
haben, in Richtung auf den nahen Wald. Die Polizei hat 
eine Unterſuchung eingeleitet. \ 


Landwirtſchaft und Einlommenſteuer. 


Von Gerlich ⸗Graudenz. 


II. 
Das wichtigſte, aber auch das ſchwierigſte Kapitel iſt das 
Veranlagungsverfahren. 


Jeder Landwirt, deſſen Haupteinnahmequelle ſein Beruf 
iſt, und der mehr als 120 Morgen Fläche nutzt, muß bis zum 
1. März jeden Jahres ſeine Erklärung abgeben. Es 
empfiehlt ſich jedoch, daß jeder, ſofern er der Steuerein⸗ 


ſchätzung bisher unterlag oder fortan zu unterliegen glaubt, 


auch bei einer Nutzung unter 120 Morgen, feine Erklärung 


\ 


Anwendung der allgemeinen Normen 


weiskräftige Unterlagen haben. 


abgibt, da meiſt die ſpätere Aufforderung in eine Zeit mi-t- 
ſchaftlicher Unabkömmlichkeit fällt. 

Wer den vorgeſchriebenen Termin ver⸗ 
fäumt verliert damit auch jeden Anſpruch auf 
Verfechtung ſeines Standpunktes im Be⸗ 
rufungsverfahren. Das vorgeſchriebene Muſter iſt nach 
Möglichkeit genau auszufüllen. 

Aber hier ſtocken ſchon mindeſtens 99 Prozent aller 
Landwirte, da ſie ohne Aufzeichnungen und Buch⸗ 
führungen gar nicht in der Lage ſind, auch nur an⸗ 
nähernd brauchbares Einſchätzungsmaterial vorzulegen. Die 
ſchematiſche Angabe gewiſſer Roggenpfunde pro Morgen Ht 
im allgemeinen ein recht ſpärliches Argument und ein Hürf⸗ 
tiger Gegenbeweis, wenn die Veranlagungsſtelle 


mit gleicher ſchematiſchen Einſchätzung, die erfah⸗ 


rungsgemäß höher zu ſein pflegt, antwortet. 

Dieſe Form der Einſchätzung iſt zwar behördlicherſeits 
als Ausweg vorgeſehen, ſie kann auch wohl im Durchſchnitt 
zutreffend ſein, aber niemals einer individuellen Veranla⸗ 
gung gleichkommen. Leider ſind landwirtſchaftliche Buchun⸗ 
gen für den Ungeübten verhältnismäßig kompliziert und 
dem Gros wird nichts anderes übrig bleiben, als zu ſolchen 
allgemeinen Normen zu greifen, aber auch hier kann bei der 
Steuererklärung eine ſorgfältige Vorbereitung von Vor⸗ 
teil ſein. 3 
So hat 3. B. in dieſem Jahre die Dürre, ſpäter die 
nachfolgende Näſſe erhebliche Ausfälle gebracht. Tierſeuchen 
treten in vieken Fällen neuerdings auf, oder andere 
Schäden. Im nächſten Jahre ſchreiben dann die Steuer⸗ 
zahler dieſe Vorkommniſſe in ihre Steuererklärung; es 
fehlt aber der Beweis, den ſich heute ſchon jeder nach Höhe 
und Art beſorgen muß. Nach einem Jahr iſt die Erinne⸗ 
rung verblaßt. Örtliche, zu dieſem Zweck beſtimmte Kom⸗ 
miſſionen — möglichſt unter amtlicher Führung — müſſen 
rechtzeitig ſolche Vorkommniſſe feſtſtellen. Der Schaden 
an einem ausgewachſenen Weizenſchlag iſt oft größer, als 
das ganze erhoffte Rein⸗Einkommen. 

Die wenigſten Steuerzahler wiſſen den Wert ſolcher 


rechtzeitigen Vorbereitungen einzuſchätzen, da 


die fogenarnten Voreinſchätzungskommiſſionen, denen ſolche 
Feſtſtellungen oblagen, fortgefallen ſind. Was nützen alle 
Angoben, wenn fie nicht beweiskräftig belegt find. Auch 
kann ſich jeder Steuerzahler mit verhältnismäßig geringer 
Mühe, vor allem der kleinere Beſitz, der Arbeit unter⸗ 
ziehen, einen Nachweis über Anbauflächen, Ernteergebaiſſe, 
Verbrauch und Verkauf zu geben. 

Auch erſcheint vow Vorteil, die nötigen Beweiſe 
über Beſitzgröße, Bodengüte ſowie die un⸗ 
genutzte Fläche (Unland) der Steuererklärung beizu⸗ 
fügen. Solche Aufzeichnungen einfachſter Art dürften — 
wenn ſie glaubwürdig erſcheinen — ihren Zweck nicht ver⸗ 


fehlen, ja, der Steuerbehörde willkommen ſein und manche 


Fehlſchätzung ausſchließen. 
Da fortan die Steuerbehörde in Pommerellen bei 

6 die abzugsfähige 
Steuer, die ſozialen Laſten und Verſicherungsprämien, 
außerdem wie bisher die Zinſen in Abzug bringt, ſo iſt es 
unbedingt notwendig, dieſe Belege ſorgfältig aufzuheben, 
um ſie im nächſten Jahre zur Hand zu haben. Beſondere 
Vorkommniſſe in der Wirtſchaft, die Namen der unterhal⸗ 
tungspflichtigen Angehörigen und Ereigniſſe ſonſtiger Art, 
die eine ſteuerliche Erleichterung rechtfertigen, müſſen be⸗ 
Unſummen abzugsfähiger 
aber unbelegter Ausgaben werden daher immer geſtrichen. 

Nach erfolgter ordnungsgemäßer Erklä⸗ 
rungsab gabe darf der Steuerpflichtige im Gegenſatz zu 
ſeiner Selbſteinſchätzung nicht veranlagt werden, ohne 
daß ihm innerhalb einer mindeſt vierzehntägigen Friſt Ge⸗ 
legenheit zu aufklärender Vervollkommnung 
ſeiner Erklärung gegeben wurde. 
. Wenn auch das Geſetz es vorſchreibt, daß dieſe Rück⸗ 
een nicht eine Bemängelung im allgemeinen ausdrücken 
ſollen, fo werden ſolche Beanſtandungen vielfach im um⸗ 
druck verjandt, ihren Hauptinhalt auf das äußere Bild der 
dar »räſentierenden Wirtſchaft legend. Es kann eine ſolche 
Nückkrage daher auch überraſchend wirken. 

So fordert z. B. das Steueramt Culm auf ſolchen zu 


bunderten verſandten Umdruckbogen in dieſem Jahre u. a. 


einen Beſitzer von 100 Morgen Land — dur mit ſandi⸗ 
gen Enklaven. Bergen und Inland, 14 er von der 
Bahn entlegen, deshalb ohne Rübenbau — auf, fein ſteuer⸗ 
pflichtiges Einkommen 1 anzuſetzen in Anbetracht „des 
auten Bodens“, des Rübenbaues (der noch niemals ſtatt⸗ 
fand) und der „Preiſe für Ackerprodukte“ 

In ſolchen Fällen tut man gut, abgeſehen von der ge⸗ 
nauen Innehaltung der geſtellten Friſt, gehörige ; 


über die Wirtſchaft vorzulegen. Der Hinweis auf die 
Preiſe für Ackerprodukte läßt ſich wohl nur aus 
der Verwendung alter Formulare erklären, zumal das 
Steueramt ſelber den Roggendurchſchnittspreis ſtatt 
40 Zloty pro Doppelzentner für 1929, für 1930 mit 25 Zloty 
angibt. 

Eine ſtichhaltige Begründung der Senkung 
feiner Einnahmen hat der Landwirt in dieſem 
Jahre dadurch, wenn er dem Steueramt eine Aufſtellung 
darüber vorlegt, wieviel er weniger an Verkaufsgut frei⸗ 
machen konnte angeſichts der Tatſache, daß infolge des 
Preisſturzes — weil die Löhne nach dem Roggenpreiſe von 
20 Zloty ſtabil blieben — ein erheblich größeres Getreide⸗ 
kontingent zur Befriedigung dieſer Wirtſchaftsausgaben be⸗ 
nutzt werden mußte. 

Die kürzlich ergangene Verordnung vom 16. September 
1930 geſtattet weſentliche weitere Abzüge der Koſten 
für An⸗ oder Neubauten von Wohnhäuſern. 

Im allgemeinen wird alſo dieſe Beantwortung der 
„wezwanie“ eine Bekräftigung der Selbſteinſchätzung fein 
unter Ergänzung der Angaben durch verlangte Belege. Kein 
oder ein nicht friſtgerechtes Eingehen auf dieſe amtliche 
Rückfrage hat den Verluſt des Rechtes auf Erhebung ‘piite- 
rer Verteidigung im Berufungsverfahren nach ſich. Wie 
bei allen amtlichen Schreiben iſt es alſo hier von Wichtig⸗ 
keit, ſich den Eingangstag zu merken und ihn auf dem er- 
haltenen Schreiben zu notieren. 

Wenn nun der 

Steuerbe Heid ausgehändigt 
wird, ein Zeitpunkt, vor dem wir jetzt alle ſtehen, fv fei 
folgendes beachtet: 

Es ſteht dem Steuerzahler eine Berufungsfriſt 
von 30 Tagen zu nach Aushändigung des Steuerzettels. 
Bis zum 1. November und, falls der Steuerbeſcheid nach 
dem 15. Oktober eintrifft, innerhalb 30 Tagen, muß die 
Steuer entrichtet werden — abzüglich der Summe, welche 
bereits gelegentlich der Einreichung der Steuererklärung 
zu zahlen war. Es iſt dies die Hälfte der Steuer, die ſich 
aus der Endſumme der Selbſterklärung, ſofern man hierzu 
verpflichtet war, errechnen ließ, und, falls eine pflichtgemäße 
Steuererklärung nicht eingereicht war, die Hälfte des vor⸗ 
jährigen Steuerſatzes. 

Eine Berufung hält die Steuerentrichtung 
nicht auf. Man tut alſo gut, ein beſonderes Stundungs⸗ 
geſuch einzureichen, wenn die Wirtſchaftslage bezw. die Aus⸗ 
ſicht auf einen Erfolg der Berufung eine ſolche begründet. 

Da die Veranlagungsgründe im Steuerbeſcheid nicht 
enthalten find, ſteht dem eingeſchätzten Steuerzahler das 
Recht zu, um die Steuermerkmale zu bitten, welche ſeine 
Veranlagung hervorrufen. Dieſes 3,30 Zloty Stempel⸗ 
gebühr foftende Geſuch nebſt 1,10 Zloty Stempelgebühr für 
die Rückantwort muß innerhalb einer Woche vom Steuer⸗ 
amt beantwortet werden. 

Die Zeit, die zwiſchen dieſer Frageſtellung und deren, 
ſelbſt länger als acht Tage dauernden, Beantwortung liegt, 
wird nicht auf die Berufungsfriſt angerechnet, bezw. ver⸗ 
längert dieſe entſprechend. Auch iſt dem Steuerpflichtigen 
ein Einblick in die Akten geſtattet. 

Erſt dieſe Aufklärungen machen die Anfertigung einer 
eingehenden Berufung möglich. Der Inhalt der Berufung 
iſt das Verlangen auf Anerkennung aller vom Steuerzahler 
betonten und bewieſenen Unterlagen als Maßſtab der Be⸗ 
meſſung. Von Erfolg kann eine Gegenüberſtellung mit 
früheren. Einſchätzungen ſein — aus welchem Vergleich ſich 
ebenfalls Gegenargumente ergeben —, wenn z. B. plötzlich 
der Wert der Wohnung oder die Höhe der Roggenpfunde 
pro Morgen eine Anderung ohne ſichtbaren Grund erfahren. 

Die Rückwirkung der Agrarreform, die viel⸗ 
fach auf beſtimmte Flächen nur eine Wirtſchaft auf kurze 
Sicht, oft ohne Garantie der Ernte der Ausſaat, geſtattet, 
trägt oft zur Verringerung gewohnter Einnahmen bei. 
Eine Bitte um perſönliches Gehör von der Berufungs⸗ 
inſtanz muß innerhalb der Berufungsfriſt ausgeſprochen 
werden. 

Die 

Berufungsentſcheidung 


braucht erſt in ſechs Monaten, falls Rückfragen gehalten 
werden in 9 Monaten, ausgeſprochen werden. Gegen die 
Entſcheidang der Berufungsinſtanz kann innerhalb von 
zwei Monaten beim Höchſten Gericht Klage geführt 
werden, aber nur hinſichtlich formaler Fehler in der Be⸗ 
handlung von bisher im Veranlagungsverfahren bereits 
erwähnten Momenten. 

Das Höchſte Gericht entſcheidet daher nur über die 
Frage, ob die Einſchätzung zu Recht oder Unrecht beſteht. 
Im letzten Falle wird das Verfahren aufgehoben und zur 
Neuveranlagung an die erſte Inſtanz zurückgewieſen. Die 
eingereichte Klage beim Oberſten Gericht darf nur von 
einem Juriſten unterzeichnet werden. i 

Die beſte Grundlage für eine gerechte Bemeſſung iit 
und bleibt eine : 

Buchführung. 
Dieſe kann erfolgen durch ein Fachinſtitut. Die über⸗ 
parteiliche Durchführung aller Buchungen gewährleiſtet eine 
unbedingt getreue Wiedergabe der wahren Verhältntſſe. 


Aber auch eine eigene Buchführung tan den 
ſelben Zweck erfüllen, wenn fie neben der Notierung allet 
Einnabmen und Ausgaben auch in der Lage iſt für die 
inneren wirtſchaftlichen Verhältniſſe, z. B. Wertzuwachs, 
Beſtandsnachweiſung, Gebäudeamortiſation Anhaltspunkte 
zu geben. 

Praktiſch gibt es keine Vorſchriften für die 
Form einer landwirtſchaftlichen Buchfüh⸗ 
rung und ſomit auch kein Recht der Steuerbehörde, "oT? 
gelegte Aufzeichnungen, gleich welcher Art. en bloc abit 
lehnen oder gar eine ſonſt in jeder Hinſicht einwandfreie 
Buchführung unberückſichtigt zu laſſen, ſelbſt dann, wenn 
tatſächlich ſelbſt ein Fehler unterlaufen iſt. 

Auffaſſungsdifferenzen wird es ſtets geben, man kann 
auf dem Lande nicht jeden geernteten Zentner Kartoffeln 
oder jedes Bund Stroh oder Heu erfaſſen. Eine jede Buch⸗ 
führung iſt aber unbedingt zu verfechten, wenn ſie den 
Stempel der Glaubwürdigkeit trägt. 

Immer wieder wird die Veranlagungsbehörde non hrer 
vorgeſetzten Stelle darauf hingewieſen, daß ſelbſt die ein” 
fachſten Notizen des Steuerzahlers beachtet werden müſſen 
und fede Kleinkrämerei zu vermeiden tit. Ein Abgehen von 
den Beweismitteln eigener Bücher dürfte dem Steuerzahler 
auch für die ſpäteren Jahre lediglich dahin ausgelegt wer⸗ 
den, daß er ſelber an der Glaubkraft feiner Bücher zweifelt. 
Wer ein ehrliches Gewiſſen hat, ſoll auch feine Bücher vet 
fechten, zumal das Geſetz klipp und klar davon spricht, dal 
die Veranlagungsbeßörde ſich nach Angaben richten muß, 
über welche ſie verfügt. In welchem Falle hat aber die 
Einſchätzungsbehörde beſſeres eigenes Material als ſelbſt 
die vrimitiyſten Aufzeichnungen des Steuerzahlers? 

Ganz beſonders wichtig erſcheint mir eine Buchführung 
beim kleineren Beſitz in einfachſter Form, aus der wenig? 
ſtens hervorgeht: Anbaufläche, glaubhafter Ertrag und deſſen 
Verwendung. 

An dieſen Fragen wird zurzeit gearbeitet, hoffentlich 
mit einem die Intereſſenten zufriedenſtellenden Ergebnis. 

Im Volksmund hört man auch heute noch oft geradezu 
phantaſtiſche Zahlen über den „Gewinn“ aus unſeren 
Landwirtſchaften. Haben wir nicht ſelber daran ſchuld? 
Metteifern wir nicht möglichſt in der Öffentlichkeit, im 
Lokal und Zug, über unſere Höchſterträge. Kunſtdünger⸗ 
anwendung oder erzielte Preiſe mit den Nachbarn? Aber 
ſtill daheim denken wir über unſere Wirtſchaftsſorgen und 
Schulden nach und ſchretben Brandbriefe um Kredit. 

Möge bald wieder die Zeit kommen, daß wir das uns 
zuge dachte Einkommen auch wirklich haben. Zurzeit ijt aber 
die Landwirtſchaft unrentabel. 

—— ón. 


Schnangausſchank und Lonalität. 
Der „ſtarke“ Staroſt der „ſtarken“ Regierung. 


Am 30 v. M. haben die Amtsvorſteher aller Bezirke im 
Kreiſe Tarnowitz an die Gaſtwirte folgende Einladun⸗ 
gen verſendet: „Amtsbezirk. In Konzeſſionsangelegen⸗ 
heit werden Sie aufgefordert, ſich am Dienstag, 30. 9. d. J. 
um 11 Uhr vormittags im Saale des Kreisausſchuſſes zur 
Vernehmung einzufinden. Nichterſcheinen wird mit Geld⸗ 
itrafe, im Falle des Nichteintreibens mit Gefängnishaft De 
ſtraft, oder es wird Ihre zwangsweiſe Vorführung ange⸗ 
ordnet, und zwar im Sinne des $ 182 des allgemeinen Land⸗ 
rechts vom 30. 7. 1883. Folgt Unterſchrift und Stempel. 

Bereits um 11 Uhr vormittags des genannten Tages 
hatten ſich gegen 100 Gaſtwirte im Sitzungsſaale des Kreis⸗ 
ausſchuſſes in der Staroſtei eingefunden. Sitzgelegenheit 
war nicht ſo viel vorhanden, weshalb die meiſten ſtehen 
mußten. Um 11 Uhr erſchien im Saale in Begleitung des 
Polizeikommandanten der Staroſt Bochynſki. In einem 
Befehlstone wurden die Sitzenden aufgefordert, ſich von den 
Sitzen zu erheben. Ohne ein Vorwort bzw. irgendwelche 
Einleitung fing der Staroſt mit erhobener Stimme ſeine 
Rede an und ſagte folgendes: 4 

„Ich bin ein ſtarker Staroft einer ftarte 
Regierung In meiner vierjährigen Amtstätigkeit 
habe ich feſtgeſtellt, daß die überwiegende Zahl der Gaſt⸗ 
wirte deutſcher Geſinnung iſt. Auf Grund der Polizei 
rapporte habe ich weiter feſtgeſtellt, daß die meiſte ſtaats⸗ 
feindliche Arbeit (2) in den Gaſtwirtſchaften geleiſtet wird. 
Die Gaſtwirte laſſen in ihren Räumen verſchiedene geheime 
Tagungen zu, hauptſächlich aber in Radzionkau. Ich ver⸗ 
lange von euch Loyalität, weil die Regierung das ver⸗ 
langt, und ich verlange dasſelbe, und wer ſich nicht unter⸗ 
ordnen will, gegen den haben wir die Geſetze, nach welchen 
er auf die Konzeſſion verzichten muß. An dieſer Stelle 
werde ich die Gaſtwirte nicht nennen, über welche mir die 
Polizei rapportiert hat.“ 

In demſelben Augenblick händigte der Staroſt dem 
Polizeikommandanten ein Aktenſtück ein und ſagte: „Möge 
ſich der Herr Polizeikommandant diejenigen Leute aus den 
Akten vornotieren.“ — Keiner von den anweſenden Gaſt⸗ 
wirten ſprach ein Wort darüber, aber das Erſtaunen malte 
ſich auf allen Geſichtern. Die Gaſtwirte wußten, worum es 
ſich handelt. 


Kleine Rundſchau. 


* Der Weg zum Paradies. Im franzöſiſchen Kurorte 
Royat eröffnete ein geſchickter Unternehmer ein Reſtaurant 
hoch am Berge, von wo aus man eine prachtvolle Ausſicht 
über das Tal hatte. Er nannte ſein Lokal „Paradies“, und 
da der Weg zum „Paradies“ lang und beſchwerlich war, 
ließ er ſein Automobil auf dem Marktplatz des Städtchens 
Royat die Gäſte und Touriſten holen. Mitten auf dem 
Marktplatz ſteht die Kirche, und in einem kleinen Zimmer 
hinter der Kirchentreppe wohnt der Küſter. Ofters kam es 
vor, daß Touriſten ſich am Marktplatze verſammelten, und 
auf das Auto warteten, um das ſchöne Reſtaurant auf dem 
Berggipfel aufzuſuchen. Sie gingen zum Küſter und baten 
ihn um Auskunft über den Weg zum „Paradies“. Der 
Mann antwortete höflich und geduldig auf dieſe ſich immer 
wiederholenden Fragen. Schließlich verlor er die Geduld 
und ließ ein Schild an der Kirchentreppe anbringen. Am 
Nachmittag verſammelte ſich eine große Volksmenge vor 
der Kirche, und endlich kam auch der Prieſter in eigener 
Perſon, um zu ſehen, was geſchehen war. Da fiel fein Blick 
auf das Schild des Küſters, welches an der Kirchenmauer 
hing. Er ſtürzte auf den biederen Mann und ſchrie: „Menid 
find Sie denn verrückt, nehmen Ste fofort Ihr Plakat her“ 
unter.“ Es war aber ſchon zu ſpät, denn in der ganzen 
Stadt wurde bereits die Nachricht über den Text des Schildes 
auf der Kirchenwand kolportiert: „Hier erteilt man keine 
Auskunft über den Weg zum Paradies.“ 
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ein Unglud ber Menſchheit. 


Die Vernichtung des R. 101, des größten Luftſchiffes 
der Welt, gibt der „Köln. Zeitung“ Anlaß zu ernſten Be⸗ 
trachtungen über das Problem der Fliegerei an 
ſich, das durch das große Unglück in Frankreich nicht nur 
für das nächſtbeteiligte England, ſondern für die geſamte 
Aviliſterte Welt auf die Tagesordnung geſetzt worden tft. 
Das rheiniſche Blatt ſchreibt: 

Ein halbes Hundert Menſchen legt ſich in einem Luft⸗ 
ſchiff ſorglos zur Ruhe, vertrauend auf Motoren und jahre⸗ 
ange Ingenieurarbeit. Es war kein Übermut, es war 
nicht waghalſig, es war ſelbſtverſtändlich, daß man ihnen 
vertraute. Die beſten Männer der engliſchen Luftfahrt ſind 
dabei. Es iſt ein hiſtoriſcher Anlaß. Jeder, der in Car⸗ 
dington das Luftſchiff aufſteigen ſah, wußte das. Tot kamen 

e zur Erde wieder. Man kennt ſie nicht einmal mehr alle 
voneinander. 

Allein dieſe Einzelheiten, das rein Menſchliche des Un⸗ 
glücks, genügen, um die Vernichtung von R. 101 über das 
nationale Unglück Englands hinaus zu einem Unglück der 
Menſchheit werden zu laſſen. Aber es iſt noch mehr. 

Es iſt ein Schlag gegen unſere Ikarus⸗ 
hoffnungen. Ein Schlag, der nicht nur England ge 
troffen hat, ſondern alle andern Länder, die Luftſchiffe bauen, 
azu zwingt. ihre Hoffnungen und Wünſche nachzuprüfen 
und erneut zu rechtfertigen. Eckener und die Amerikaner 
haben ſofort die einzig richtige Anwort auf alle Zweifel 
gegeben, daß durch das Unglück ihr Vertrauen in die tech⸗ 
niſche Brauchbarkeit der Luftſchiffe nicht erſchüttert ſei. 
Und dieſes Vertrauen gehört an die Sribe aller ſach⸗ 


lichen Erörterungen über das Unglück und über zukünftige 


Luftſchiffaufgaben. 

Wir halten es nicht für ausgeſchloſſen, daß man auch in 
England dieſen Schlag überwinden wird. Denn der Luft⸗ 
ſchiffban war für die Engländer keine Renommierangelegen⸗ 
heit, keine Rekoröſucht. Es hat auch in Deutſchland kaum 
jemand gegeben, der den Engländern die Tatſache, das 
größte und ſchönſte Luftſchiff zu beſitzen, beneidet hätte. 

an hat mit Recht bei uns den engliſchen Luftſchiffbau als 
einen für die Entwicklung der Sache nützlichen Wettbewerb 
betrachtet. Luftſchiffe erſcheinen für England im augen⸗ 
blicklichen Stadium der techniſchen Entwicklung des Welt⸗ 
verkeßrs als eine Notwendigkeit. 


Im Traueractolae der Nationen, die neben England 
am Grab von „R. 101“ und ſeiner Beſatzung ſtehen, ſteht 
Deutſchland in norderſter Reihe. Wir haben alle noch ein 
wenig die Anaſt um unſeren Zeppelin in den Knochen, die 
wir bei jenem fürchterlichen Flug in dem ſüdfranzöſiſchen 

ebirgstal misacitanben haben. Deutſchland hat mehr von 
einen Luftſchiffen zugrunde gehen geſeßen als alle anderen 
ölker. Das Beileid Deutſchlands iſt keine Höflichkeit 
allein, ſondern kommt aus dem Wiſſen um die nleirhe bittere 
rfaßhrung. Uns, die wir mitten in neuen Luftſchiffplänen 
ehen, trifft dieſes Ereſonis mie eine Leuchtkugel, die einer 
UroniWe in dunkler Nacht plötzlich zeigt, wie weit fie ſchon 
ihr Waanis voroerückt it. Achtung. Sichernna, Deckuna, 
aber Fein Rückzug, keine Vertrauenskriſe für das Luftſchiff! 
% Die Aufklärung der Unglücksurſachen iſt für das 
Teftiae des Luftſchiffgedankens eine Lebens⸗ 
mendinfeit Die Welt hätte nichts von einer Verſchleie⸗ 
na. Und es wäre ein weiteres Ungſſck, wenn die Er⸗ 
erung der Überlebenden und die Beobachtungen der 
pentoen Nugenzengen in den entſchefdenden Punkten ver⸗ 
Men. Man wird natürlich Geduld haben müſſen. Die 
eſdungen und die bisher bekannt gewordenen Zeugen⸗ 
sſagen gehen kein klares Bild. Aber einige Möglich⸗ 
ton ſcheinen RO doch ſchon abzugrenzen. 
3 Fatiache iſt der Sturm und der ſchwere Regen. Die 
epnelinerfahrungen haben neretat, daß Sturm und Regen 
an zich noch nicht trotz aller Heftioreit zur Vernichtung eines 
Mirta führen müſſen. Die Annahme, daß ganz außer⸗ 
ewzyn iche und einmalige meteyrolbaiſche Nerßältniſſe vor⸗ 
agen, Hat nicht viel für ſich. Auch eine fehr ſtarke Faſlhö 
EMS ein richtig gebautes und voll betrtehsfahines Luft⸗ 
diet, nicht um ſeine ganze Flughöhe bringen. Eckener ſoll 
A Möolichkeit anoedentet haben, daß das Luftſchiff für 
e Belaſtung durch Regen zu ſchwer gebaut 
ne Die Ausſage des überlebenden Steuermanns, 
Fy es ihm nicht gelang, das Luftſchiff wieder hoch 
80 bekommen, weiſt gleichfaſſs in dieſe Richtung. Aber 
iſt vorerſt doch nur eine Vermutung. 
Fahrt öalich iſt auch, daß das Luftſchiff erit während feiner 
warte für ſchwere Beanſpruchung im Sturm untüchtig 
weiß e. Die Frage, warum man nicht. wie das Eckener 
dw t tut, dem Sturmzentrum ausgewichen iſt, tit inſofern 
eitrangig, als das Luftſchiff trotz dieſes Verſehens die 
efahr hätte überſtehen müſſen. Das Umfahren der Stürme 
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und Sie werden sich wohler fühlen. | 


iſt eine zuſätzliche Sicherungsmaßnahme, die bei dem Wert 
der Menſchenleben und des Luftſchiffes mit Recht geübt 
wird, aber den Luftſchiffbau nicht der Verpflichtung ent⸗ 
heben kann, völlig ſturmfeſt zu bauen. Daß die Exploſion 
erſt nach dem Aufprall auf den Boden eintrat, darf jetzt ſchon 
als ſo gut wie ſicher gelten. 

Schon die Überlegungen, die ſich jetzt anſtellen laſſen, 
deuten alſo darauf hin, daß das Unglück nicht gegen die 
Luftſchiffe an ſich, ſondern nur gegen R. 101 ſpricht. Die 
techniſche Möglichkeit, gute und zuverläſſige Luftſchiffe zu 
bauen, beſtehe weiter. Eine Folge wird das Unglück frei⸗ 
lich haben: man wird bei allem Vertrauen zum techniſchen 
Erfolg erneut ſich fragen, ob Luftſchiffe wirtſchaftlich not⸗ 
wendig und ausſichtsreich ſind. Die Überwindung der tech⸗ 
niſchen Vertrauenskriſe bedeutet noch keine wirtſchaftliche 
Sicherung des Luftſchiffgedankens. Und an dieſem Punkt 
werden jetzt die alten Gegner des Luftſchiffs von neuen ein⸗ 
haken. Sie werden jetzt leichter arbeiten, weil ſie nach 
dieſem Ereignis ihre Einwände nur gegen Tatſachen, nicht 
mehr gegen eine naive Begeiſterung vorzubringen haben. 


Was lehrt uns das „N. 101“ ⸗Unglück? 


Die Bilanz der größten Luftſchiffkataſtrophe unjerer Tage. 


Die Unterſuchung über den grauenhaften Untergang 
des engliſchen Großluftſchiffes „R. 101“ bei Beauvais iſt 
noch nicht abgeſchloſſen, und man weiß noch nicht, ob die 
letzten Urſachen des Unglücks einwandfrei feſtgeſtellt werden 
können. Schon heute kann jedoch geſagt werden, daß neben 
äußerſt ungünſtigen meteorologiſchen Verhältniſſen ein 
Konſtruktionsfehler eine gewichtige Rolle geſpielt zu haben 
ſcheint. Die große Frage iſt nun, ob ſolche Konſtruktions⸗ 
fehler nicht rechtzeitig behoben werden können. Die eng⸗ 
liſchen Luftſchiffbaufachmänner ſind heute noch der Über⸗ 
zeugung, daß „R. 101“ „das beſtdurchdachte und ſicherſte 
Luftſchiff der Welt“ geweſen iſt. Inwieweit dieſe über⸗ 
zeugung begründet iſt, läßt ſich heute nicht mehr feſtſtellen. 
Die Tatſachen ſprechen eher dagegen. Es ſteht ſo gut wie 
endgültig feſt, daß die Manövrierfähigkeit des Unglücks⸗ 
ſchiffes im entſcheidenden Augenblick beeinträchtigt war. 
Manche Zeugen des Abflugs des „R. 101“ in Cardington 
wollen bemerkt haben, daß das Luftſchiff zu niedrig geflogen 
iſt. Bekanntlich iſt es aber nicht ſchwer, nachträglich klug 
zu ſein. Auf jeden Fall darf angenommen werden, daß die 
Unterſuchung über das Unglück mit abſoluter Objektivität 
und der oft damit verbundenen Rückſichtsloſigkeit bis zu 
Ende durchgeführt wird. a N 

Vergleicht man die „R. 101“ Katalitropfe mit den 
größten vorausgegangenen Luftſchiffkataſtrophen 
der Vergangenheit, ſo ergibt ſich daraus, daß in den 
meiſten Fällen eine beſonders unglückliche Konſtel⸗ 
lation zum Unglück führte, ohne daß mit abſoluter 
Sicherheit geſagt werden kann, daß ſeitens der für die Kon⸗ 
ſtruktion oder die Leitung des Flugſchiffes Verantwort⸗ 
lichen ein entſcheidender Fehler vorlag. Im großen Zwei⸗ 
kampf zwiſchen dem menſchlichen Willen und Können einer⸗ 
ſeits und den Naturgewalten andererſeits blieb in allen 
dieſen Fällen der Menſch der Unterlegene. Konnte dies 
vermieden werden? Konnte die Macht der Elemente vor⸗ 
ausgeſehen und rechtzeitig gebannt werden? Oder iſt ſchon 
der Gedanke eines Luftſchiffes an ſich ein Fehler? 

Bekanntlich war die Antiluftſchiff⸗Partei in 
England ſtets beſonders ſtark. Während in Deutſchland 
das Werk des Grafen Zeppelin nach anfänglichen Zweifeln 
ſich ſchließlich reſtlos durchſetzen konnte, ſtanden in England 
recht zahlreiche Kreiſe dem engliſchen Luftſchiffbau bis zum 
letzten Tage ſkeptiſch gegenüber. Die entſetzliche Kataſtrophe 
des „R. 101“ hat dieſe Kreiſe in ihrer überzeugung nur 
noch beſtärkt. Schon am erſten Tage nach der Kataſtrophe 
konnte man in den großen enaliſchen Zeitungen die Frage 
leſen: „Wird England die Luftſchiffe aufgeben?“ Eine ſolche 
Frageſtellung wäre in Deutſchland nach den großen Erfol⸗ 
gen des „Graf Zeppelin“ nicht möglich Es darf angenom⸗ 
men werden, daß dieſe Frage in England ſchließlich doch 
verneint wird. Es ſoll nicht vergeſſen werden, daß der er⸗ 
hebliche Vorſprung, den Deutſchland auf dem Gebiete des 
Luftſchiffweſens beſitzt, ſehr ſchwer erkauft wurde. Allein 
im Herbſt 1913 gingen zwei Zeppelinluftſchiffe zugrunde, die 
insgeſamt 37 Menſchenopfer forderten. Die nach den 
deutſchen Zeppelinplänen in Amerika erbaute „Shenan⸗ 
doah“, die 1925 explodierte, darf nicht unerwäßnt bleiben, 
ebenſo wie die „Dixmuide“, das Zeppelinluftſchiff „L. 72°, 
das Frankreich ausgeliefert wurde und am 22. Dezember 
1923 auf dem Flug über das Mittelmeer auf eine rätſelhafte 
Weiſe, angeblich durch Blitzſchlag, unterging. Neben Deutſch⸗ 
land war es der italieniſche Luftſchiffbau, der auch auf 
große Opfer zurückblicken muß: man denke an den Unter⸗ 
gang der an Amerika abgelieferten „Rom“ und an die 
„Italia“-Kataſtrophe. England ſchließlich blickt auf den 
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Untergang des „R. 38“ im Jahre 1921 über dem Humber 
zurück, wobei 44 Menſchen den Tod fanden. Dieſes Luft⸗ 
ſchiff wurde in amerikaniſchem Auftrag gebaut. 

Steht der deutſche Luftſchiffbau mit ſeinen Opfern an 
erſter Stelle, ſo hat er auch die größten Erfolge für ſich zu 
buchen und zwar ſolche überzeugende Erfolge, die man mit 
allem Nachdruck feſtſtellen muß. Die Navigationsſicherheit 


der deutſchen Luftſchiffe kann nach menſchlichem Ermeſſen 


nicht mehr in Frage geſtellt werden. Nichts ſpricht dagegen, 
daß ähnliche Feſtſtellungen auch für alle diejenigen Länder 
gemacht werden könnten, die auf ähnliche Erfahrung zu⸗ 
rückblicken würden wie Deutſchland. Der menſchliche Unter⸗ 
nehmungsgeiſt und die menſchliche Energie wich noch nie 
vor irgendwelchen Schwierigkeiten zurück, ſo groß ſie auch 
ſein mochten. Es iſt zu hoffen, daß auch England nach 
Überwindung des Schmerzes über die „R. 101“ -Kataſtrophe, 
der von der ganzen Welt geteilt und mitempfunden wird, 
zu weiteren Taten auf dem Gebiete des Luftſchiffweſens 
ſchreitet, die im Dienſte der großen Sache ſtehen: der Er⸗ 
oberung der Luft und der überwindung des Raumes durch 
K. 


den Menſchen. 4 


Das 48, Opfer der „R. 101“ ⸗Kataſtrophe. 


Die Luftſchiffkataſtrophe 
48. Todesopfer geſordert. Der Mechaniker Church iſt 
Mittwoch abend noch vor der angekündigten Ankunft ſeines 
Vaters und ſeiner Braut geſtorben. Der engliſche Vize⸗ 
konſul in Paris, der telephoniſch von dem Tode benach⸗ 
richtigt wurde, begab ſich fofort nach Beauvais, um ſich vor 
der Leiche ſeines Landsmanns zu verneigen, und die nötigen 


Anordnungen für die Überführung nach England zu treffen. 


Das Befinden der drei anderen noch im Krankenhaus von 
Beauvais liegenden Verletzten iſt befriedigend; ſie ſchweben 
nicht mehr in Lebensgefahr. 

— ——— AA 


Schweres Unwetter in Oberſchleſien. 


Kattowitz, 9. Oktober. In der Nacht zum vergangenen 
Dienstag wütete über dem weſtlichen Teil des Landkreiſes 
Kattowitz ein ungemein heftiges Unwetter, das ſich, in ab⸗ 
geſchwächterer Form allerdings, auch über Kattowitz entlud. 
Schon in den ſpäten Abendſtunden ſetzten einzelne Stöße 
mit unerhörter Wucht ein, die von Wolkenbrüchen begleitet 
waren. Die Waſſerfluten überſchwemmten 
bald alle Wege und Plätze. 

Der ſtundenlang mit unverminderter Kraft wütende 
Orkan hat beträchtliche Schäden angerichtet, die jetzt von 
allen Seiten gemeldet werden. So ſind die meiſten Tele⸗ 
phonleitungen zerriſſen worden. Bäume wurden 
entwurzelt und quer über die Chauſſee gelegt, überall Ver⸗ 
kehrshinderniſſe bildend. Die Waſſermaſſen drangen in 
Gärten, Höfe und Kellerräume ein und vernichteten zum 
Teil die dort aufgeſpeicherten Kohlen⸗ und Kartoffelvorräte. 
In Neudorf wurde das Dach des Hüttenſpitals 
in die Höhe gehoben und zertrümmert. Das 
gleiche Geſchick traf eine in der Nähe befindliche Scheune. 
Die herabſtürzenden Trümmer verletzten ein junges Mäd⸗ 


chen bedenklich, das hinter der Scheune Schutz geſucht hatte 


Auch in der Karola Miarki⸗Straße wurden mehrere 
Häuſer glatt abgedeckt, wobei die Dachſparren 
hunderte von Metern durch die Luft gewirbelt wurden. Am 
Aſchenbornſchacht wurde der Feuerwehrturm mit 
ungeheurer Wucht umgelegt. 

Die durch das Unwetter angerichteten Geſamtſchäden 
ſind außerordentlich hoch. Nach mehrſtündigem Wüten 
ſcheint der Orkan dann auf die deutſche Seite Oberſchleſiens 
hinübergewechſelt zu ſein, woher ebenfalls bedeutende Schä⸗ 
den gemeldet werden. Dieſe hier glücklicherweiſe ziemlich 
ſelten auftretende Naturkataſtrophe war von eiſigen Luft⸗ 
wirbeln begleitet, die ſekunden⸗ und minutenweiſe mit 
heißen Luftſtrömen abwechſelten. Hieraus geht hervor, daß 
die kalten und warmen Luftmaſſen über die weſtlichen Teile 
des Kreiſes Kattowitz zuſammengeprallt ſind und das 
ſchwere Unwetter im Gefolge hatten. 

In der Stadt Kattowitz ſelbſt wurde von dem Orkan in 
der Kraſinſkiſtraße die Hochſpannungsleitung zerriſſen. Die 
Drähte lagen quer über der Straße. Ein Fuhrmann lenkte 
nichtsahnend ſein Gefährt über die gefährdete Stelle. Ein 
Pferd kam unglücklicherweiſe mit einem herabhängenden 
Draht in Berührung und wurde ſofort erſchlagen. 
Glücklicherweiſe ſind Perſonen, bis auf den einen ober⸗ 
ſchleſiſchen Fall, nicht zu Schaden gekommen. 


Unſere geehrten Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen 
und Einkäufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von 
Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
„Deutſche Rundſchau“ beziehen zu wollen. 
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Das Problem der Arbeitsloſigleit. 


Auf dem Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei. 


London, 7. Oktober. Der diesjährige Parteitag der 
Arbeiterpartei wurde geſtern eröffnet. Den Vorſitz führt 
zum erſtenmal in der Geſchichte der britiſchen Arbeiter⸗ 
bewegung eine Frau, die Unterſtaatsſekretärin im Geſund⸗ 
heitsminiſterium, Fräulein Suſan Lawrence. 


In ihrer Eröffnungsanſprache, in der ſie in der Haupt⸗ 
ſache die Arbeitsloſigkeit behandelte, behauptete ſie, daß die 
jetzige Regierung nicht dafür verantwortlich gemacht wer⸗ 
den könne, ſondern die Weltdepreſſion. Dieſe habe mit der 
finanziellen und induſtriellen Kriſe in Amerika begonnen 
und ſich über die geſamte induſtrielle Welt ausgedehnt. In⸗ 
folgedeſſen ſeien die Großhandelspreiſe plötzlich und kata⸗ 
ſtrophal gefallen. Die Zahl der Arbeitsloſen ſei faſt in 
allen Ländern geſtiegen, in beſonders erſchreckendem Maße 
neben England in Amerika und in Deutſchland. Einen 
hohen Anteil an der Schuld hieran ſchob ſie dem freien 
Spiel das Kapitalismus in Amerika zu. Die Zollpolitik 
als Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit lehnte ſie entſchieden 
ab. Die Wirtſchaftsgeſchichte der Gegenwart ſei der beſte 
Beweis dafür, daß Zölle nichts nutzen. 


Der Parteitag nahm einſtimmig eine Entſchließung an, 
worin die Beſeitigung des von der frühern konſervativen 
Regierung eingeführten Geſetzes gefordert wird, wonach 
die Beiträge der Gewerkſchaftler zu politiſchen Zwecken nur 
freiwillig ſein dürfen. Der Miniſter des Auswärtigen 
Henderſon verſprach im Namen der Regierung, den Vor⸗ 
ſchlag zur Beſeitigung in die kommende Thronrede auf⸗ 
zunehmen, und ſtellte in Ausſicht, die zweite und entſchei⸗ 
dende Leſung eines ſolchen Geſetzentwurfs noch vor Weih- 
nachten durchzuführen. Bereits geſtern machten ſich im 
Lauf der Verhandlungen die Gegenſätze zwiſchen der Ar⸗ 
beiterpartei und der Unabhängigen Arbeiterpartei deutlich 
bemerkbar. 


Heute ſprach der Erſte Miniſter Macdonald. Er 
beſchäftigte ſich, wie der „Köln. Ztg.“ berichtet wird, in 


ſeiner Rede hauptſächlich mit der Arbeits loſenfrage. 


Die Arbeitsloſigkeit, die im vergangenen November be- 
gonnen habe, ſei völlig verſchieden von derjenigen, die zur 
Zeit der Wahlen im Mai 1929 vorhanden geweſen ſei. Sie 


ſei durch internationale Urſachen entſtanden, und es könne 


keine Nation, wenn fie allein vorgehe, fie beſeitigen. Mac⸗ 
donald kam dann auf das Genfer Zollabkommen zu 
ſprechen und ſagte, man habe es unterzeichnet, weil man 
an ſeine Lehre glaube und weil man mit andern Induſtrie⸗ 


nationen der Welt zu einem Abkommen über die Zölle 


kommen wolle. Wenn andere Länder etwa glauben, durch 
die Unterzeichnung des Abkommens hätten ſie England ge⸗ 
bunden und geknebelt, jo würden fie bald merken, daß fie 
einen großen Fehler begangen hätten. Das Abkommen ſei 
nur unterzeichnet worden, um die Aufnahme von Ver⸗ 
handlungen zu ermöglichen. Bemerkenswert war weiterhin 


vor allem Maedonalds glatte Ablehnung von Schutzzöllen 


als Ausweg aus der jetzigen Handelsdepreſſion. Man 


könne, meinte er, die Krankheiten einer neuen Generation 


nicht dadurch heilen, daß man zurückgehe zu den Quack⸗ 
ſalbermitteln, die zwei Generationen vorher beſtanden 
hätten. Wenn auch als Ergebnis der jüngſten Verände⸗ 
rungen der europäiſchen Landkarte Zollwälle errichtet wor⸗ 
den ſeien, ſo würde man doch nichts damit erreichen, wenn 
man dieſe Wälle erhöhe und die Kanäle des Handels noch 
mehr blocktere. Die Politik der Arbeiterregierung habe 
ſich eine vernünftigere Organiſierung zum Ziel geſetzt. 
Die Beſeitigung von politiſchen Grenzen zu wirtſchaftlichen 
Zwecken könne nur durch den Sozialismus erfolgen. 


Weiter warf Macdonald der engliſchen Handels⸗ und 
Induſtriewelt vor, die von der Regierung gemachten Vor⸗ 
ſchläge, die zu einer Beſſerung der Wirtſchaftslage geführt 
haben würden, nicht ausgenutzt zu haben. Endlich macht 
er den andern Parteien nochmals das von den Liberalen 
vor einiger Zeit bereits angenommene Angebot, mit der 
Arbeiterpartei gemeinſame Mittel zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit zu ſuchen. x \ 


Aus manchen Wendungen kann man Anſpielungen 


herausleſen, daß die Beſprechungen, die zwiſchen der Re⸗ 
gierung und den Führern der Liberalen, vor allem Lloyd 


George, in der Arbeitslofenfrage bisher geweſen find, nicht 


zu der erhofften Verſtändigung geführt haben. Die Rede 
Macóonaló3 war ganz auf Verteidigung eingeſtellt und 
hatte infolgedeſſen keine beſonders zündende Wirkung. 
Dennoch wurde ein Antrag der Unabhängigen Arbeiter⸗ 
partei zur Arbeitsloſenpolitik, der in Wirklichkeit ein Miß⸗ 


trauensvotum gegen die Regierung war, mit 1803 000 ver⸗ 


tretenen Stimmen gegen 334000, alſo mit einem Stimmen⸗ 
verhältnis von etwa 5:1, abgelehnt. 


Polniſche Kohle in Schweden und England. 


Mitte- des vorigen Monats hat eine engliſche Kohlen⸗ 
Delegation unter Führung des britiſchen Bergbauminiſters 
Shinwell Schweden beſucht, um dort die Gründe des auf⸗ 
fallenden Rückganges des engliſchen Kohlenimports nach 
Schweden zu unterſuchen und für eine Erhöhung des 
Kohlenabſatzes zu ſorgen. Die großen ſchwediſchen Kohlen⸗ 
importeure hatten ſich nämlich ſeit der Zeit des engliſchen 
Kohlenſtreikes, vornehmlich nach Polen, orientiert, und der 
große Kohlenlieferungsvertrag der ſchwediſchen Staatsbahn 
war 1929 ſtatt wie ſonſt nach England, nach Polen gegangen. 
Auf dieſe Weiſe iſt der engliſche Kohlenimport nach Schwe⸗ 


den gegenüber der Vorkriegszeit um nahezu die Hälfte 


zurückgegangen, während die Wareneinfuhr Schwedens nach 
England gegenüber dem Jahre 1913 um nahezu das Dop⸗ 
pelte zunahm, und im Jahre 1929 dem ſchwediſchen Import 
für 447 Millionen Kronen nach England nur eine Einfuhr 
für 17 Millionen Kronen nach Polen gegenüberſtand. 


Von Intereſſe iſt, wie das Stockholmer „Afton⸗ 


b bad et“ dieſe Lage beurteilt: „Polen hat“, fo ſchreibt das 
Blatt, „in einer kritiſchen Zeit, als England zur Lieferung 
der Kohlen außerſtande war, Schweden mit Kohlen verſorgt, 
und Schweden ſieht in Polen einen künftigen, vielver⸗ 
ſprechenden Abſatzmarkt für ſeine Produkte. 


Im übrigen hat ſich England die gegenwärtige Situali 
zum Teil fel ft swanihreiben, da — ee 
Volksabſtimmung in Oberſchleſien, die infolge der von 
Frankreich inſzenierten Form bedeutende, überwiegend 


deutſchſprachige Kohlenbezirke an Polen brachte, 


ſtillſchweigend gebilligt hat. A 


Wirtſchaftliche Rundidau. 


Erhöhung des Reichsbankdiskonts. 


Der Zeutralausſchuß der Reichsbank hat mit fofortiger Wir: 
kung den Wechſeldiskontſatz von 4 auf 5 Prozent und den Lom⸗ 
bardzinsfuß von 5 auf 6 Prozent erhöht. 


Auch Danzig erhöht. 


Die Bank von Danzig hat mit Wirkung vom 10. Oktober ihren 

Diskontſatz von 4 auf 5 Frozen! und ihren Lombardſatz von 5 auf 

6 Prozent erhöht. 
{ 


Der rechtliche Charakter der polniſchen 
Eiſenbahnen. 


Bei der Durchführung der Valutaftabilifierung im Jahre 1924 
faßte der polniſche Staat den Entſchluß, die in ſeinem Beſitz befind⸗ 
lichen Eiſen bahnen in ein Privat unternehmen zu 
verwandeln. Hierdurch hoffte die Polniſche Regierung die Vers 
fügung über erhebliche finanzielle Mittel zu erlangen und dadurch 
die wirtſchaftliche Stagnation des Landes unter dem Drucke des 
erneuten Währungsverfalls beſſer beheben zu können. Fernerhin 
verſprach man ſich in den maßgebenden, ſowohl privaten wie amt⸗ 
lichen Kreiſen von der Umwandlung des Eiſenbahnbetriebes in ein 
Privatunternehmen eine rationellere Bewirtſchaftung 
und durch den Aufbau des Betriebes nach ſog. „rein kaufmänniſchen 
Grundſätzen“ eine geſteigerte Rentabilität des Unternehmens. Die 
Verordnung vom 24. 9. 1926 ſchuf dann die Unternehmung „Pole 
niſche Staatseiſenbahnen“ und dokumentierte damit wenigſtens nach 
außen hin rein formell eine Loslöſung des Eiſenbahnbetriebes vom 
Staate. Die Artikel 17 und 18 der Verordnung ſahen eine weſent⸗ 
liche Anderung der inneren Organiſation des Eiſen⸗ 
bahnbetriebes vor durch die Schaffung eines neuen Organs, näm⸗ 
lich der „Generaldirektion“, an deren Spitze ein Generaldirektor 
treten ſollte. Der Art. 10 beſtimmte, daß nur der Saldo des Eiſen⸗ 
bahnbudgets (Nettogewinn oder Defizit) im allgemeinen Staats⸗ 
budget enthalten ſein ſoll. Dieſe Verordnung iſt nie praktiſch ver⸗ 
wirklicht worden. Weder ſind die vorgeſehenen Organiſationsformen 
in der Folgezeit durchgeführt worden, noch find lediglich die Sal= 
den in den Staatshaushalt übernommen, vielmehr er ſcheint nach wie 
vor das Eiſenbahnbudget in ſeiner Totalität mit den geſamten Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben im Staatshaushalt, und der Sejm und 
Senat ändern oder beſtätigen die einzelnen Poſitionen des Eiſen⸗ 
bahnbudgets nach eigenem Ermeſſen. 

Die im Jahre 1927 dem polniſchen Staat gewährte Dollars 
anleihe von 72 Millionen war für die Polniſche Regierung mit 
der Verpflichtung verbunden, das Eiſenbahnunternehmen in einen 
rein kaufmänniſchen Betrieb umzuwandeln oder nach kaufmänni⸗ 
ſchen Grundſätzen aufzubauen. Was man begrifflich unter „kauf⸗ 
männiſch“ oder „kaufmänniſchen Grundſätzen“ beim Eiſenbahn⸗ 
betrieb zu verſtehen hat, wurde nicht näher erläutert. Die Ver⸗ 
ordnung vom 17. 3. 1927 ordnete die Eiſenbahnunternehmung in 
die Kategorie der fog. „ommerzialifierten“ Betriebe ein, 
indem ſie in den Artikeln 1 und 2 beſtimmte, daß alle diejenigen 
Unternehmungen, die aus ſtaatlichen in Privatbetriebe umgewan⸗ 
delt wurden, Handelsbetriebe darſtellen und in das Handelsregiſter 
einzutragen ſind. Die Betriebe erlangen das Eigentum des Staa⸗ 
tes. Nach dem Art. 6 miijjen dieſe Unternehmungen eine Bilanz 
aufſtellen mit der Angabe des Betriebs-, des Reſervekapitals und 
der Amortiſationsquote, des Reſerve- und Inveſtitionskapitals uſw. 
ſind in der Zwiſchenzeit beim polniſchen Eiſenbahnunternehmen er⸗ 
folgt. Danach ſcheint das polniſche Eiſenbahunterneh⸗ 
men ein „kommerzialiſiertes“ Unternehmen zu 
fein. Fallen nun die Begriffe „kommerzialiſiert“ und „kaufmän⸗ 
niſch“ zuſammen? Sind es identiſche Begriffe? Genügt die in 
der Zwiſchenzeit durchgeführte Umorganiſation des Eiſenbahn⸗ 
betriebes dem Begriff „kaufmänniſch“? Die durchgeführten Refor⸗ 
men ſcheinen nach der Meinung der Auslandsgläubiger Polens dem 
Begriff „kaufmänniſch“ nicht ganz zu entſprechen, da in den Berich⸗ 
ten des amerikaniſchen Sachverſtändigen, Finanzberaters und Kon⸗ 
trolleurs der polniſchen Staatsfinanzen, Charles Dewey, hervor⸗ 
gehoben wird, daß die Polniſche Regierung „dem Ziele zuſtrebt“, 
oe Eiſenbahnunternehmen nach kaufmänniſchen Grundſätzen auf⸗ 
zubauen. 

Über die Unternehmungsreform des Betriebes, über den weite⸗ 


ren oder engeren Begriff eines „kaufmänniſchen“ bezw. „kommer⸗ 


zialiſierten“ Unternehmens, und vor allem über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der einen oder der anderen Form ſcheinen die Mei⸗ 
nungen der Sachverſtändigen ſowohl in der Preſſe, als auch in der 
Wirtſchaft und in den maßgebenden Regierungskreiſen weit aus⸗ 
einanderzugehen. Während dt einen unter Berufung auf die 
Verordnung von 1926 und die übernommene Verpflichtung aus der 
Dollaranleihe von 1927 von der Regierung die Umwandlung des 
Eiſenbahnbetriebes in ein Privatunternehmen kategoriſch verlan⸗ 
gen, das grundſätzlich nach privatwirtſchaftlichen Tendenzen, d. h. 
lediglich unter dem Geſicht- punkte der Erzielung einer 
höchſtmöglichen Rente geleitet wird, ſtehen die anderen 
auf dem Standpunkt, daß aus Rückſichten des Staats⸗ und Alls 
gemeinwohls die Eiſenbahnen ein Staatsunternehmen bleiben 
müjjen. In der Mitte ſtehen diejenigen, welche die Meinung vers 
treten, daß der Eiſenbahnbetrieb nach ſeiner ganzen Struktur und 
der Art der geſteckten Aufgaben in politiſcher, wirtſchaftlicher, und 
ſtaatsrechtlicher Hinſicht weder ein reines Privatunternehmen, noch 
ein ausgeſprochenes Staatsunternehmen ſein kann. 

Die Umwandlung in ein reines Privatunter⸗ 
nehmen würde einer einſeitigen Einflußnahme beſtimmter Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe womöglich zu Ungunſten der Allgemeinheit gleichkom⸗ 
men, während die Eiſenbahn als ein rein ſtaatliches Unternehmen 
alle Schattenſeiten eines ausgeſprochenen fiskaliſchen Unterneh⸗ 
mens (Bureaukratismus, Verflechtung der finanziellen Angelegen⸗ 
heiten des Eiſenbahnunternehmens mit den Staatsfinanzen, poli⸗ 
tiſche Rückſichten uſw.) in ſich bergen würde. Die Eiſenbahnen 
müſſen unter den Begriff der fog. „gemeinwirtſchaftlichen Unters 
nehmen“ fallen, d. h. ſolcher Betriebe, deren Verwaltung zuerſt 
von Rückſichten für das Staats⸗ und Allgemeinwohl geleitet wer⸗ 
den muß, während in zweiter Linie eine Rentabilität des Unter⸗ 
nehmens erſtrebt wird. Die Grenzen, wieweit ein Eiſenbahn⸗ 


betrieb noch dem Geſichtspunkt der Rentabilität gehen kann, laſſen 


ſich weder theoretiſch noch praktiſch beſtimmen. Sie richten ſich nach 
dem Stande des Betriebes ſelbſt, nach der Lage der Wirtſchaft, der 
Finanzen uſw. des betreffenden Staates. Mit Recht wird in den 
maßgebenden Regierungskreiſen der Standpunkt vertreten, daß 
Polen, welches ſich in einem Stadium der Umwandlung von einem 
Agrarſtaat in einen Induſtrieſtaat befindet, unmöglich das wich ⸗ 
tigſte ſtaatliche Unternehmen, den Lebens⸗ und Verkehrsnerv feiner 
Wirtſchaft an einzelne Privatperſonen oder Privatgruppen über⸗ 
liefern kann. Wenn auch das Oberſte Gericht in Polen auf dem 
Standpunkt ſteht, daß formaljuriſtiſch die Eiſenbahnen ſeit dem 
24. 9. 1926 eine vom Staat losgelöſte eigene Rechtsperſönlichkeit 
beſitzen, ſo iſt doch der polniſche Eiſenbahnbetrieb wirtſchafts⸗ 
politiſch weder ein Staats⸗ noch ein ausgeſprochenes Privatunter- 
uae ein Betrieb eigener Art ähnlich der deutſchen 
eichs poſt. 


Die Diskonterhöhung der Bank Polſki und die Privatbanken. 
In den nächſten Tagen ſoll in Warſchau in einer Zuſammenkunft 
der Vertreter der Privatbanken zu der Frage einer Erhöhung 
der Zins ſätze der Privatbanken im Zuſammenhang mit 
der 9 der Bank Polſki Stellung genommen werden. 

Die Bank Polſki über die Goldabgaben. Nach dem Ausweis 
für die 3. Septemberdekade (Nr. 44 b v. 6. 10, 90) hat ſich der Gold⸗ 
vorrat der Bank Polſki bekanntlich um 141 600 000 Zloty verringert, 
während der Beſtand an Deviſen um etwa den gleichen Betrag ge⸗ 
ſtiegen iſt. Dies hat teilweiſe ſtarke Beunruhigung hervorgerufen. 
Aus diefem Anlaß veröffentlicht die Direktion der Bank Polſki ein 
Communiqué, in welchem die Gründe für den Umtauſch von Gold in 
Deviſen dargelegt werden. Es heißt darin, daß durch den Gold⸗ 
umtauſch die Deckung des Notenumlaufes durch Gold und deckungs⸗ 
fähige Devifen in keiner Weiſe herabgeſetzt wurde; vielmehr hätte 
ſich der Beſtand an Gold und deckungsfähigen Deviſen in der 
letzten Dekade um insgeſamt 4 Millionen Zloty erhöht. Der Gold- 
umtauſch fei mit Rückſicht auf den Deviſenabfluß erfolgt, der mit 
einigen Unterbrechungen ſeit Anfang 1930 andauert. Außerdem 
wäre es notwendig, das Deckungsverhältnis des Banknotenumlaufs 
und der ſofort fälligen Verbindlichkeiten ſowohl durch Gold 
allein, als auch durch Gold und deckungsfähige Devijen zu einer 
normaleren Proportion zu bringen. Seit einiger Zeit nehme das 
Wechſelportefeuille ſtändig ab, während die Goldvorräte ſteigen. 
Dieſe Tatſache bedinge die Herſtellung des üblichen Gleichgewichtes 
Außerdem ſpielte bei dem Goldaustauſch das Verdienſtmoment eine 
gewiſſe Rolle inſofern, als durch den Goldumtauſch die Bank Polſki 
in den Beſitz von nutzbringenden Deviſen gelangt ſei, was vom 
privatwirtſchaftlichen Standpunkt aus günſtiger ſei. Schließlich ſei 
der Depiſenabfluß . a gering geweſen und hatte au 

a 


nur einen vorübergehenden rakter. Dieſe Erklärung — 


9. Oktober. 


r FE BT CU ‘ee u PY n eng 


Direktion der Bank Polſki iſt von der polniſchen Preſſe im aña” 
meinen ohne Kommentar abgedruckt worden. 1358 

Die Auslandsſchulden der polniſchen Banken. Nach amtlichen 
ſtatiſtiſchen Daten betrugen die Auslandsſchulden der polniſche 
Banken leinſchließlich der Staatsbanken) Ende Dezember 1 
17 927000 000 Zloty. Im erſten Halbjahr d. J. find die Bilanz, 
poſten „Ausländiſche Banken Noftro” um 493 Millionen Zloty es 
ftiegen, und zwar im erſten Quartal um 266 Millionen Zloty 2 
im zweiten Quartol um 227 Millionen Zloty. Eine gewiſſe brs 
ziehungskraft bilden für das Auslandskapital die verhältnis mäß 
hohen Zinſen der polniſchen Banken. 


Firmennachrichten. 


t. Zwangsverkauf. Das in Strasburg (Brodnica) belegen 
und im Grundbuch Brodnica, Band XVII. wykaz liczba 588, gr 
den Namen des Landwirts Piotr Reñjti eingetragene Grunditiie 
mit Wohnhaus, Stall, Scheune und Hof, fowie Acker, in Gele, 
von 2 Hektar, 31 Ar, 30 Quadratmeter leinſchl. Hof), gelangt tg 
10. Dezember 1930, vormittags 10 Uhr, auf Bimmer 40 des Krei 
gerichts (Sad Powiatowy) in Brodnica zum Zwangsverkauf. 


Geldmarit. 


Der Mert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ber 
fügung im „Monitor Polſki“ für den 10. Oktober auf 5,9244 310 
feſtgeſetzt. 8 

Der Zloty am 9. Ditober. Danzig, Ueberweijung 57% 
bis 57,78 Berlin: Ueberweilung 47.00—47,20. London: lebe 
weilung 43,36, Newyork: Ueberweiſung 11,21/,, Wien: Ueber“ 
weiſung 79.24-79.52, Zürich: Ueberweiſung 57,70. 

Warſchauer Börie vom. Oktober. Umſätze, Verkauf — Kauf 
Belgien —, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, Danzig 95 
Helſinafors —, Spanien —. Holland 359,85, 360,75 — 58, 5 
Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen 238,75, 239,35, — 238 11 
London 43.35, 43,46 — 43,24, Newyork 8,912, 8,932 — 85% 
Oslo —, Paris 35,02, 35,11 — 34,93, Prag 26,47, 26,53 — 26% 
Riga —, Stockholm —, Schweiz 173,35, 173,78 — 172,92, Tallin 
Wien 125,87, 126,18 — 125,56, Italien 46,72, 46,84 — 46,60. 

Freihandelskurs der Reichsmark 212,30. 

Amtliche Deviſen⸗Notierungen der Danziger Borie dom 
In Danziger Gulden wurden notiert Devil. 


London —.— 6d, —— Br. Newport —— d., —— K. 
Berlin —,— Gd. —— Br. Warſchau 57,64 Gd, 57.79 * 
Noten: London 25,01 Gd, 25,01 Br., Berlin —.— es 
—— Br, Newnórt —— Gd. —.— Br. Holland —— Od 
—— Br. Zürich —— Gd. —— Br., Paris —— Gd. —— Be 
Brüflel —— Gd, —— Br. $Hellingiors —— Gd. —— Be | 
Kopenhagen —— Gd. —— Br., Stockholm —— Gd, —— Be | 
Oslo —— 68. —— Br., Warſchau 57,63 Gd., 57,78 Br. 


Berliner Devilenturie. 


Für drahtloſe Auszah- 


In Reichsmark 
Distont- 

“ibe. lung in deutſcher Mark es o A 
4.5 / 1 Amerika. 4.197 4.205 4.198 4,208 
ee 16831 168.88 | 18934 169.68 
0 1 ey entinien 1.451 1453 | 1474 | 1.478 
“5%, 100 Norwegen. 11233 | 11255 | 112.33 112.58 

5%] 100 Dänemark. 11233 | 11255 | 112,34 | 112. 


— "| 100 IJsland 9229 | 92.47 29 92.4 
4.5%, 100 Schweden ...| 112.74 


3.5 % | 100 Belgien. 58.56 .68 58.55 625 
7% J 100 Italien ‚21.98 22.02 | 21,985 | 22, 
3°/,| 100 Frankreich.. 18.487 | 16.507 | 16.465 16.505 

3.5 / | 100 Schweiz ....| 81.60 | 81.76 | 81.545 | 81.7 a 

42.96 43. 


5.5°/,| 100 Spanien. 41.81 41.89 


— 1 Braſilien >> — 3 = 
3.4 % 1 Japan 207 | 2083 | 2.080 2,094 
4 . . 2201 | 4209 4.201 | 4.20% 
— 1 Uruguay.. 3.347 | 3.353 | 3.377 3.385 
5% | 100 Sihechoflowat.| 12.459 12882 | 12.456 | 12.475 
7°. | 100 Finnland.. . 10.562 | 10.582 | 10.565 | 10.56 
— 100 Eſtland ... 111.78 | 112.01 | 111.79 112. 
— | 100 Lettland soez | 81.03 | 80.88 81.0% 
3% 100 Portugal. .. 18.825 | 18.865 | 18,825 | 18,965 
10%. 100 Bulgarien... .| 3,048.| 3.049 30 3,049 
6°/,| 100 Jugoflawien 7.446 | 7.460 | 7.443 1.453 
7 / | 100 Deiterreid) . . . 59.23 59,35 59,21 59. $3 
7.8 / | 100 Ungarn... .;.|- 73.49 73,63 73,49 73. 69 
6%, He eit a... 1 81,54 | 81.70 | 81.53 | 81. 
— rei ary — es‘ — 2 
9 % 100 Griechenland. 8.4 5.45 | 5,438 5.446 
— 1 Kairo . 20,91 20.95 20.91 20.50 
9°/,| 100 Rumänien.. 2494 | 2.498 | 2496 | 2.50% 
] Warſchau . 47.00 | 47.20 | 46.95 | 47.1 


Jaricher ele vom 9. Oltober, mili) waren 511) 
Paris 20,19/, London 25,007, Newport 5,1455, Belgien 71,7 
1 96,95, Spanien 51,50, Amſterdam 207.57 Berlin 1 

ien 72,60, Stockholm 138 Oslo 137,70, Kopenhagen 137, ben 
Sofia 3.7¼ Prag 15,26, Budapest 90,15, Belgrad 912% Uys 
6,67'/,, Konſtantinopel 2,44, Bukareſt 3,05%, Helſingfors Klier 
Buenos Aires 1,78, Tokio 2,55. Privatdistont 1Y, pCt. Offisie 
Bantoistont 2'/, pCt. Tägl. Geld 2/, pCt. ine 

Die Bant BVolfti zahlt heute für: 1 Dollar, ar. SH, 
8,92/, 31, do. kl. Scheine 8,91), 31, 1 Pfd. Sterling 43,19 J. 
100 Schweizer Franken 172,67 31. 100 franz. Franken 34, E 
100 deutſche Mark 211,50 31. 100 Danziger Gulden 172,59 
tſchech. Krone 26,97 34, öſterr. Schilling 125,37 31 


Aktienmarkt. 


tej 
Poſener Börfe vom 9. Okt. Feſt verzinsliche Berl.) 
Notierungen in Prozent: óproz. Konvertierungsanleihe (100 gu 
55,00 G. Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft (1 D.) Dad 
Tendenz ruhig. — Induſtrieaktien: Dr. Roman ox. 
60,00 B. Tendenz ruhtg. (G. = Nachfrage, B. = Angebot, 
Geſchäft, » = ohne Umſatz. 


Produktenmarkt. de 


Getreide, Mehl und Futtermittel. Warſchau, 9, DG 
Amtliche Notierungen der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 sen 
in Zloty, Parität Waggon Warſchau: Roggen 19—19,25, Bis 
28—29, Einheitshafer 20—22, Grützgerſte 20—21, Braugerſte gen 
26,50, Luxusweizenmehl 64—74, Weizenmehl 4/0 54—64, Riel 
mehl nach Vorſchrift 396, Weizenkleie, grob 16—16,50, agi 
13,25—14,25, Roggenkleie 10,25—10,75, Leinkuchen 30—31, 

kuchen 21—22. Mittlere Umſätze, Roggenangebot ſtärker. D 


Getreidenotierungen der Bromberger Induitries, 0 
andelstammer vom 9, Oktober. Großhandelspreiſe für | get” 
eigen 25,75—26,75 3, Roggen 16,75—17,25 J, Mahld 

19,00—21,00 31, Braugerfte 24,50—27,00 31. Felderbſen — abt 
Bittoriaerdien  32,00—35,00 Zt. Hafer 1675-1825 3}. Ja gett 
kartoffeln —— 31. Speisekartoffeln ——» Zi, Nartoffelfl 
—— 3l, Weizenmehl 70%, —.— Bt, do. 85°, —— Bi. ROT 
mehl 70%, —,— 3L, Weizenkleie 14.00 — 16.00 t., Roggen tion, 
11,50—12,50 31. Engrospreiſe franko Waggon der Aufgabeſt 
Tendenz: nicht einheitlich. 


ide“ 
Berliner Vrodultenberidt vom 9. Ottober. Getter. 
und Deliaaten für 1000 Ra. ab Station in Goldmark: Weizen Marit? 


75—76 Re. 228—230, Roggen märt., 70-71 Kg. 148—150, Braufinier 
190,00—215,00, Futter⸗ und Induſtriegerſte 167,00—180,00. 
mart. 146, 59 ais —.— 


‚00, M . e 4 00 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 27,00—35,25, Roggenmehl 23,507 0% 
Weizenkleie 7,50—8,00, Roggentleie 7.25— 7,50, Bittoriaerdie 10 
bis 34,00, Kl. Speileerbien —,—, Futtererbſen 19,00— 21,00, Pelu en. 


blaue —,—, Lupinen, gelbe —.—, Geradella ——, 
9,50 — 10,00, Leinkuchen 15,80 16,00, Trockenſchnitzel —.— 
Extraktionsſchrot 13,00 — 13,50. Kartoffelflocken —.—. 


Materialienmartt. 


loge 

Berliner Metallbörſe vom 9. Oktober. Preis für 100 Spud 

in Gold⸗Mark. Elektrolytkupfer (wirebars), prompt cif. eN moe? 

Bremen oder Rotterdam 96,25, Remalted⸗Plattenzint von Fa] 10 

üblicher Beſchaffenheit —,—. Originalhüttenaluminium el pido 

190, do. in Walz⸗ oder Drabt-Barren (99°/,) 194, N er pi 

(98—99°/,). 350, Wyn ene 50,00—53,00, Fein Yin Be) 
1 Kilogr. fein 49,00—51,00.. im Freiverkehr ——, Bl 


Ae 


md 


| Aus Stadt und Land. 


der adorna damtlichet Oriatnal - Brtttel in nur mit anddritd. 
iche r Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſern Mitarbeitern 
wird ftrengite Verſchwiegenhett zugeſichert. 


Bromberg, 10. Oktober. 


Vorwiegend heiter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
vorwiegend heiteres Wetter bei geringer Luft⸗ 
ewegung und kühler Nacht an. 


Klavierabend Staniſtaw Lewinjti. 


Einen recht vielverſprechenden Eindruck hinterließ am 
Mittwoch abend ein junger Künſtler, Staniſlaw Lewinſki, 
bei ſeinem Klavierabend in der Aula des Kopernikus⸗ 

ymnaſiums. Sein Spiel ſteht ſchon auf einer beacht⸗ 
lich künſtleriſchen Höhe. Das techniſche Moment 
ſt das Primäre — es geht über ein Mittelmaß hinaus; 
das muſikaliſche iſt febo nicht geiſtvoll genug und 
ohne eigentliche Tiefe, um den anſpruchsvollen Hörer be⸗ 
riedigen zu können, z. B. bei Brahms (Intermezzo) und 

opin (Berceuje und Scherzo H⸗moll). Die Polonaiſe 

S⸗dur von Chopin verſteht er gut zu geſtalten — mit 

usdruckskraft und Eleganz — im Tempo zwar zu raſch 
(Liſzt legte großen Wert darauf, daß dieſes Stück breit 
und majeſtätiſch vorgetragen wird; er hat es oft von Chopin 
ſpielen hören), doch fiegte hier das techniſche Element und 
brachte dem Künſtler großen Beifall. 

Eine anſpruchsloſe, ſehr klar und prägnant geſpielte 
Novellette von Robert Schumann eröffnete den zweiten Teil 
des Abends. Es folgte Debuſſy (Ballett und L'Isle joyeuse. 

D uns der abſolute Impreſſionismus als Prinzip in der 

uſik gegeben iſt, dafür iſt ein Name bezeichnender als 
ſedes Wort: Claude Debuſſy. Hier hat die Muſik 
berdies, von bewußter Gegnerſchaft gegen Wagners Pathos 
und Gefühlsſeligkeit ausgehend, den Weg zur radikalen 
art pour Part- Geſinnung zurückgelegt. Aparter Geſchmack 
entwirft feine akuſtiſche Atmoſphäre ohne Kern. Melodie⸗ 
bildungen find im ſpezifiſchen Debuſſy nicht mehr auf⸗ 
auendes, aktives Element, ſondern faſt nur Zierrat, und 
auch der Rhythmus verhält ſich mehr dekorativ als kon⸗ 
kruktiv. Herr Lewinſki ſpielte dieſen Debuſſy techniſch 
glänzend, doch gefiel mir fei Vortrag bei Liſzt⸗Philipp 
Campanella) bei weitem beſſer, und auch das Publikum 
chien ſich hierfür zu begeiſtern, denn es ſpendete viel 

eifall. Zwei Zugaben: Rhapſodie von Liſzt und Nocturne 
von Chopin befeſtigten den ſchönen Erfolg des Künſtlers. 

Nach dieſem alüdhaften Debut kann man wohl damit 
rechnen, daß Herr Lerviñfti uns bald wieder einen jo genuß⸗ 
reichen Abend ſchenken wird. Es iſt zu wünſchen, daß er 

8 nächſtes mal aus dem bunten Garten modernſter 
Romponijten eine Soft ſchenkt, damit Bromberg hierin nicht 
Na ſehr anderen Großſtädten gegenüber 3 

t. ke. 


Neuzeitliche Poſtbanditen. 


Einem Betrügerkleeblatt von ſeltener Frechheit hat 
dan dieſer Tage in der Wofewodſchaft Krakau den Hals 
Anedreht. 3 
Das Poſtamt des Städtchens Gnojno wurde von 

N Beamten Anton Kwietnia verwaltet. Eines ſchö⸗ 
len Tages lief — eine Seltenheit für Gnojno — ein poſt⸗ 
esernder Brief für einen gewiſſen Jan Szymañ⸗ 
ki ein. Der Brief lag einige Tage auf der Poſt, dann er- 
EGien ein Mann, legte einen Paß auf den Namen Jan 
Szymanſki vor und holte ſich den Brief ab. Noch im Poſt⸗ 
riß er den Umſchlag auf und las den Brief durch. 
Darauf wandte er ſich, ſichtlich erregt, an Kwietnia und er⸗ 
8 rte drohend er fände es ſehr verwunderlich, daß der 
{ef 100 Dollar enthalten follte, und bag das Geld 
ehle. Worauf er verſchwand. 
A Einige Tage ſpäter erſchien im Poſtamt Gnojno ein 
yal gut ausſehender Herr, der ſich als „Poſtinſpektor 
5 an Mazurkiewicez vorſtellte und erklärte, er fet 
Vauftragt worden, das Poſtamt zu inſpizieren, da bei der 
irektion in Kraukau die Anzeige eingelaufen ſei, daß aus 
| nem poſtlagernden Brief 100 Dollar verſchwunden wären. 
| Por „Inſvektor“ übernahm ſofort die Verwaltung des 
oſtamts, ließ ſich vor allem die Geld- und Wert kor⸗ 
| E vondenz vorlegen und ein genaues Verzeichnis die- 

Ho Briefe anfertigen. Nach dieſer Arbeit enthob er den 

m töenmten Kwietnia feines Amtes und teilte mit, daß 
5 den nächſten Tagen ein neuer Chef des Poſtamts 
intreffen werde. 

N Tatſächlich erſchien nach zwei Tagen der „neue Chef“, 
fette ſich als Poſtbeamter Fauſtyn Mire vor und begann 
Kader mit der Arbeit. Merkwürdigerweiſe intereſſierte ſich 
yu dieſer Herr zuallererſt für die Geld⸗ und Wertbriefe. 
n 


* 
* 


5 das brach ihm den Hals. Denn der „ſeines Amtes ent⸗ 
bene“ Amtetnta ſchöpfte Verdacht und telepho⸗ 
nlerte nach Krakau. Die Poftdireftion war Bb er⸗ 
unt. etwas von einer Kontrolle des Poſtamts Gnofno 
ND der Einſetzung eines neuen Poſtverwalters zu hören 

d empfahl Mmtctnia, ſich für die Perfor des neuen Poſt⸗ 
alters näher zu intereſſieren. Herr Mire wurde 
konbaftet. Es ſtente ſich Berans, bag tre etoentlió Kar- 
et beiße, und daß auch der Name Tarkowſki nicht der 
: quite fet. ſondern daß der Mann den Namen Kizior trage, 
Aer anner von Sofnowiee und wegen Betruges mehrfach 
uc teat fet. Misior nannte auch feinen Mithelfer, den 
vetas, der Joachim Winter oder Hübner beißt. Die 
Po den Betrüger wurden verhaftet. Dem Empfänger des 
ſtlagernden Briefes iſt man gleichfalls auf der Spur. 


ige Remontemärkte. In der Wofewodſchaft Poſen finden 
uhr Gneſen 15. Oktober. 11.30, Mogilno 16. Oktober, 12.30 
tobe, Inowrocfaw 17. Oktober, 18 Uhr, Bromberg 21, Of 

ber 14,30 uhr, Wirfig 22. Oktober, 10 Uhr, Schubtn 28. OF- 
1 3 Buin 24. Oktober, 11 Uhr, Schrimm 28. De 

5 u . 

ur Einen Selbſtmordverſuch verübte am 8. d. M. um 8.80 
niger abends in dem Eingang eines Haufes in der Dan- 
N any tbe (Udañfta) der 24jährige Gerichtsvollzieher Jo⸗ 
Kin 9 Owat, Waldſtraße (Lesna) 30. Er brachte fid einen 
bereitſterſchuß bei, der die Herzgegend traf. Die Rettungs- 
baus. ſchaft brachte den Schwerverletzten ins Stadtkranken⸗ 

be. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der Grund 
ließ er unglüdfeligen Tat tft bisher nicht bekannt. N. hinter⸗ 
ledoch zwei Briefe, einen an feine Eltern und einen 


ende Remontemärkte ſtatt: Czarnikau 14. Oktober, 10.90 


an ſeine porgeſetzte Behörde, die wahrſcheinlich nähere Er⸗ 
klärungen der Tat enthalten. 

$ Ein ausgezeichneter Fliegerfilm läuft augenblicklich 
im Kino „Kriſtall“. Er iſt reich an ſpannenden Momenten. 
Da bei dieſem Tonfilm auch die Geräuſche wiedergegeben 
werden, ijt naturgemäß auch der Motorenlärm und das 
Maſchinengewehrgeknatter zeitweiſe vorherrſchend, die 
Bombenabwürfe allerdings gehen — wohl mit Rückſicht auf 
die zarten Nerven der Zuſchauerinnen — verhältnismäßig 
lautlos vor ſich. Ausgezeichnete Luftaufnahmen und ſolche 
von prächtigen Sturz⸗ und Kampfflügen werden durch eine 
kleine ergreifende Geſchichte von Freundſchaft und Liebe 
zwiſchen drei Menſchen zuſammengehalten. 

§ Wegen Verdachts der Brandftiftung wurden im Bu: 
ſammenhange mit dem Brand der Schlieperſchen Fabrik der 
Wächter und der Platzmetſter der Fabrik verhaf⸗ 
tet. Beide Perſonen wurden jedoch ſchon nach Beendigung 
der Unterſuchung aus der Haft entlaſſen, nachdem 
ſich herausgeſtellt hat, daß das Feuer durch Unvorſich⸗ 
tigkeit entſtanden iſt. 

§ Feuer entſtand aus bisher unbekannten Gründen auf 
dem Hofe des Hauſes Holzhofſtraße (Narutowicza) 3, das 
Eigentum der Glashütte „Hortenſja“ iſt. Das Feuer ver⸗ 
nichtete teilweiſe eine dort befindliche Holzlaube, fowte 
Stroh und Seegras, das ſich darin befand. Der Schaden 
beträgt 500 Zloty. y 

§ Zu einer blutigen Schlägerei kam es am 9. d. M. 
gegen 9 Uhr abends auf dem hieſigen Bahnhof zwiſchen den 
beiden Bahnangeſtellten Broniflam Waldeker und Wla⸗ 
dyſtaw Rotkiewicz. Letzterer erhielt im Laufe des 
Streites einen ſo heftigen Schlag mit einer Flaſche auf den 
Kopf, daß er in das Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 

$ Feſtgenommen wurden im Laufe des geſtrigen Tages 
drei Perſonen wegen Trunkenheit, eine Perſon wegen Dieb⸗ 
ſtahls, eine geſuchte und eine Perſon wegen Veruntreuung. 


een 
Nur noch heute, 


am 10. Oktober, können die Wählerliſten auf ihre Richtig⸗ 
keit geprüft werden. 


Einsprüche dagegen können 
auch noch am 11. d. Mts. 


abgegeben werden. Es iſt unbedingt erforderlich, 
daß jeder deutſche Wähler feiner Wahlpflicht nach⸗ 
kommt, indem er die Wählerliſten auf ihre Rich⸗ 
tigkeit prüft. Wer nicht in der Wählerliſte eingetragen 
oder deſſen Name oder Geburtsdatum fehlerhaft iſt, muß 
einen Einſpruch erheben und eine Richtigſtellung 
beantragen. 


Als Beweis 


muß der Reklamation eine Anſäſſigkeitsbeſcheini⸗ 
gung vom Meldeamt beigefügt werden; die Informa⸗ 
tionen, die bisher dahin lauteten, daß die Beifügung des 
Perſonalausweiſes genüge, beruhen nicht auf Richtigkeit. 
Wie wir erfahren, fordern die Kommiſſionen die Beibrin⸗ 
gung der Anſäſſigkeitsbeſcheinigung vom Meldeamt. Es 
dürfte ſich deshalb empfehlen, bei fon eingelegten Ein: 
ſprüchen noch nachträglich., d. h. bis einſchließlich 
morgen, 
zu bringen. 


Keine Mühe darf geſcheut werden, wenn es 

darum geht, der deutſchen Volksgemeinſchaft eine 

Stimme zu ſichern. Deutſche, tut eure Pflicht, 

denn eine Einzelſtimme kann ausſchlaggebend 
beim Ausgang der Wahl ſein. 


* Czarnikau (Czarnksw), 10. Oktober. Ein Kram: 


und Pferdemarkt findet hier am Dienstag, 14. Ok⸗ 


tober, ſtatt. Der Auftrieb von Vieh und Schweinen iſt 
wegen der herrſchenden Seuche verboten. 

* Kolmar (Chodziez), 9. Oktober. 
Pfund ſchwere Runkelrübe 
Budzyn geerntet. E 

* Argenan (Gniewkowo), 9. Oktober. Nach dem vor 
längerer Zeit vom Magiſtrat aufgeſtellten Plane des Um⸗ 
baus des hieſigen Elektrizitätswerks ſollte 
der angekaufte Dieſelmotor ſowie der Generator Anfang 
Juli d. J. aufgeſtellt werden. Die Ausführung dieſes 
Planes mußte aber aus verſchiedenen Gründen auf⸗ 
geſchoben werden. Nach Erlangung der behördlichen 
Genehmigung zum Ankauf der Maſchinen begab ſich eine 
vierköpfige Delegation nach Warſchau, um den Ankauf zu 
tätigen. Leider iſt dieſer Delegation ein Fehler unter⸗ 
laufen, indem fie einen Generator mit unpaſſen⸗ 
der Spannung ankaufte. Dieſer Fehler mußte 
ſodann richtiggeſtellt werden, wodurch die Stadt einen Ver⸗ 
luſt von 3400 Zloty erlitt. Vor einiger Zeit find nun 
endlich die Maſchinen hier eingetroffen. Hoffentlich gelingt 
es bald. die neuen Maſchinen in Betrieb zu ſetzen. 

v Argenan (Gniewkowo), 9. Oktober. Der letzte 
Wochenmarkt war infolge des regneriſchen Wetters nur 
ſchwach beſucht und beſchickt. Man zahlte für das Pfund 
Butter 2,30—2,50, Eier 2,60—2,80, Weißkäſe 0,40. Auf dem 
Gemüſemarkt gab es: Weißkohl 0,05, Rotkohl 0,20 bis 
0,25, Wirſingkohl 0,15, Mohrrüben 0,10, rote Rüben 0,15, 
Gurken 0,15, Tomaten 0,20—0,50, „Blumenkohl 0,20—0,40 und 
Zwiebeln 0,10—0,15. Kartoffeln wurden mit 2,50 angeboten. 
Apfel 040—0,60, Birnen 0,50-0,70, Pflaumen 080. Für 
Geflügel zahlte man: Gänſe 9,00—11/00, Enten 4,00—6,00, 
alte Hühner 4,50—6,00, junge 2,50—3,50 pro Stück, Tauben 
1,80-2,00 pro Paar. h 


Eine ſiebzehn 
hat ein Beſitzer in 


v Mariandivo (Labedzin), 9. Oktober. Durch Feuer 


wurde kürzlich ein größerer Getreideſchober, dem Landwirt 
Fr. Hoſe gehörig, in Aſche gelegt. Es wird Brandſtiftung 
angenommen. Der Schaden beläuft ſich auf ca. 2500 Zloty. 

* Mogilno, 9. Oktober. Warnung. In einigen 
Dörfern unſeres Kreiſes ſind zwei „Kaufleute“ aufgetaucht, 
die einen Wagen mit Manufakturwaren mit ſich führen und 
den Einwohnern verſprechen, ihnen Baukredite zu ber 
ſchaffen, wenn bei ihnen gekauft würde. Die 
Polizei warnt, mit dieſen „Kaufleuten“ Geſchäfte zu machen, 
da es ſich um Betrüger handelt. i 

* Schroda, 10. Oktober. Raubmord. Geſtern 
vormittag wurden die Eheleute Kriſch, Friedhofswärter 
der jübiſchen Gemeinde Schroda, in ihrer Behauſung tot 


aufgefunden. Die beiden Ermordeten, 77 und 65 Jahre alt, 


bewohnten allein ein kleines Häuschen auf dem abſeits vom 
öffentlichen Wege gelegenen jüdiſchen Friedhof. Beide ſind 


die Anſäſſigkeitsbeſcheinigung bei⸗ 


ist das beste u. billig: € 
SEIFENPULVER 


mit einer Axt erſchlagen worden, Schränke und 
Schübe waren durchwühl. Die Gerichtskommiſſion nahm 
die Unterſuchung fofort auf. Es fol ein Raubmord nor- 
liegen. 4 

gebe Rawitſch, 9. Oktober. Recht „liebevoller 
Aufmerkſamkeit“ erfreut ſich die Windmühle des 
Herrn Eckner. Dieſelbe wurde jetzt ſchon zum dritten 
Male in nächtlicher Stunde durch Stein würfe arg 
beſchädigt. 
ein Schotterhaufen der Kunſtſtraße Rawitſch—Trachenberg 
das Wurfmaterial,mit welchem die Übeltäter die Fenſter 
der Mühle einwarfen. Außerdem wurde der Drehbalken 
der Mühle mit Gewalt unbrauchbar gemacht und die Tür 
mit Kot beſudelt. Hoffentlich gelingt es bald, die Burſchen 
dingfeſt zu machen, um ſie exemplariſch zu beſtrafen. 


A 


Aus Kongrekpolen und Galizien. 


e Aleranbrowo, 10. Oktober. Kinder verurſachen 
ein Feuer. In Abweſenheit ihrer Eltern ſpielten die 
kleinen Kinder des Arbeiters Pakula mit Streichhölzern. 
Bald ſtand das kleine Haus in Flammen und brannte völlig 
nieder. Der Schaden beträgt etwa 500 Zloty. — Feuer 
vernichtete ferner das Anweſen des Beſitzers Adam Goto⸗ 
wata in Ruda Stara. Der Schaden beträgt 4209 Zloty, — 
Die Wirtſchaftsbauten brannten dem Beſitzer Ignatz 
Szezepankiewicz⸗Marianowo ab. Der Schaden be⸗ 
trägt 12920 Zloty. — Abgebrannt iſt im Dorfe Nozkie⸗ 
Holländry der Landwirt Adolf Bad ke. Im Feuer kam 
auch ein Pferd um. Der Schaden beträgt etwa 8890 Ztoty. 

* Olkuſz, 9. Oktober. Arbeitswütige Banditen. 
In Cieslin, Kreis Olkuſß überfielen fünf maskierte 
Banditen das Pfarrhaus, knebelten den Pfarrer Zie⸗ 
linſki und deſſen Haushälterin und begannen zu rauben. 
Der Pfarrer konnte ſich jedoch befreien und Lärm ſchlagen, 
fo daß die Dorfbewohner aus dem Schlaf geweckt wurden 
und dem Geiſtlichen zu Hilfe eilten. Die Banditen er⸗ 
griffen angeſichts der nahenden bewaffneten Landleute die 
Flucht, ohne etwas mitgenommen zu haben. — Zwei Stun⸗ 
den ſpäter überfielen dieſelben Banditen die Woh⸗ 
nung des Direktors der Zementfabrik „Klucze“ und raubten 
nach Terroriſierung der Bewohner alles, was ſie mit⸗ 
nehmen konnten. Nach dieſem Raub drangen die unerſätt⸗ 
lichen Verbrecher in zwei alleinſtehende Dorfhütten ein, 
doch wurden ſie von einer Polizeipatrouille verſcheucht, die 
durch den Pfarrer Zielinſki alarmiert worden war und 
die Spur der Banditen verfolgt hatte. Dieſe feuerten einige 


Schüſſe auf die Beamten ab und ergriffen die Flucht. In 
Y 


der Finſternis gelang es ihnen zu entkommen. 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Seeburg, 9. Oktober. Unter einem Kleieberg 
erſtickt. In der Mühle Doſt waren mehrere Arbeiter 
mit dem Einſacken von Kleie beſchäftigt. Der Arbeiter 
Urlaub aus Lokau befand ſich allein in dem Lagerraum 
und ſchaufelte dort von den ſehr hoch aufgeſchütteten Kleie⸗ 
vorräten in ein Rohr, das nach der darunter befindlichen 
Schüttung führte. Plötzlich hörte die Kleiezufuhr auf. Der 
nach einiger Zeit hinaufgeſchickte Arbeiter fand Urlaub nicht 
vor. Man ſuchte nach und fand ihn im Laderohr, von 
einem Kleieberg bedeckt, vor. Als man ihn 
herausgezogen hatte, gab er keine Lebenszeichen 
mehr von ſich. Alle Wiederbelebungsverſuche waren 
erfolglos. 


* Roſſitten, 9. Oktober. Ausbau der Vogel⸗ 
warte. Profeffor Thienemann ſprach kürzlich in 
Cranz über die Vogelwarte Roſſitten und äußerte ſich ſehr 
lobend über die Weiterentwicklung ſeines Lebenswerkes, 
das jetzt unter der Leitung von Dr. Schü ſteht. Immer 
mehr werde die Vogelwarte ein wichtiger Faktor der Wiſſen⸗ 
ſchaft und — mit ſteigender Berühmtheit — Anziehungs⸗ 
punkt für Gäſte des In⸗ und Auslandes, ſo daß man für 
nächſtes Jahr bereits einem lange als notwendig erſcheinen⸗ 
den Vergrößerungsbau wird nähertreten können. Von be⸗ 
merkenswerten Beobachtungen dieſes Jahres iſt zu 
verzeichnen, daß der Vogelzug nach dem Süden ganz un⸗ 
gewöhnlich früh eingeſetzt hat. Als ein beſonderes 
Ereignis iſt ferner zu betrachten, daß in dieſer Saiſon zum 
erſten Male ſeit Beſtehen der Vogelwarte ein Nacht⸗ 
reiher in Roſſitten gefangen werden konnte. 

* Mohrungen, 9. Oktoßer. Ein ſchwerer Motor- 
rabunfall ereignete fi auf der Chauſſee Groß Simnan⸗ 
Liebemühl unweit Nickelshagen. Der Betriebsleiter des 
Simnauer Sägewerkes. Brambrowſki, verſuchte mit 
feinem Motorrade einen ihm entgegenkommenden Kraft⸗ 
wagen und einem Fuhrwerk auszuweichen. Dabei verlor 
er die Gewalt über die Steuerung und fuhr auf einen Kies 
haufen. Er ſtürzte und zog fi ſchwere Verletzungen 
zu, denen er bald darauf erlegen iſt. 


Waſſerſtanosnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 10. Oktober 1930. 
Krakau — 2,08, Zawichoſt + 1,62, Warſchau + 1,72, Plock + 1.32, 
n eder ie een 
u —, Pie —, —, — 
Schiewenhorſt + —. 1 e 
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